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Ein Sowchos entwickelt 
Nebengewerbe

Treffen in Moskau
Als man vor zwei Jahren im Sow­

chos „Dijewski“ eine Pelztierfarm 
gründete, verhielten sich viele Mit­
arbeiter des Sowchos zu diesem 
Unternehmen sehr mißtrauisch.

Der Sowchosdirektor Gregor Feß­
ler hätte sich wohl auch nicht da­
für entschlossen, wenn ihm der Ve­
terinärarzt Viktor Staubert nicht bei­
gestanden hätte, der dann auch die 
Leitung der Farm übernahm. Die 
Sache ist nämlich die, daß die Po­
larfüchse in der Unfreiheit_ sehr 
empfindlich sind: Sie ernähern 
sich nur von Fleisch und sind für 
zahlreiche Krankheitep anfällig; be­
sonders erregbar sind sie während 
der Vermehrungsperiode und töten 
in den Streßsituationen ihren Nach­
wuchs.

In der von Viktor Staubert ge­
gründeten Brigade arbeiten nur 
Verwandte. Zu fünft übernahmen 
sie die ersten 60 Polarfüchse.

Schon im nächsten Winter liefer­
te die Pelztierfarm ihre erste Pro­
duktion. Ein Teil der Tiere wurde 
ausgesondert; die Felle wurden 
gegerbt un<j an die Sowchosmit- 
arbeiter verkauft, dabei' ziemlich 
preiswert zu— 120 bis 130 Rubel.

In diesem Jahr gibt es auf der 
Farm schon 350 Tiere. Zum ersten­
mal wird sie mehr als 200 Felle 
liefern. Ein Teil davon wird an das 
hiesige Dienstleistungskombinat 
und der andere an die Sowchos- 
arbeiter verkauft werden.

Ist aber die Farm für den Sowchos 
gewinnbringend? Auf diese Frage 
ist nicht leicht zu antworten. Vik­
tor Staubert ist der Meinung, daß 
alles vom Preis der Felle abnängt. 
Wenn er auf demselben Niveau 
bleibt, wie er war, so wind der Ge­
winn nur gering sein.

Der Tierarzt des Sowchos Wali- 
chan Bukenow, der z. Z. den Di­
rektor vertrat, informierte, daß der 
Sowchos seine Nebengewerbe nicht

Beschluß des Obersten Sowjets der UdSSR

Über vordringliche Maßnahmen 
zur ökologischen Sanierung des Landes

Der Oberste Sowjet der 
UdSSR stellt fest, daß im Lande 
eine besorgniserregende und 
mancherorts sogar krisenhafte 
ökologische Situation entstanden 
Ist. Ungeachtet der getroffenen 
Maßnahmen, erfolgt die Arbeit 
zur ökologischen Sanierung des 
Landes unbefriedigend.

Die Situation im Raum des 
Aralsees wird praktisch nicht 
mehr vom Menschen beherrscht. 
Die Aralgegend Ist zu einer Zo­
ne der ökologischen Katastro­
phe geworden. Gespannt bleibt die 
Lage in den durch die Havarie 
im KKW Tschernobyl betroffenen 
Gegenden. Es wächst die Be­
sorgnis der Bevölkerung Im Raum 
des Kernwaffentestgeländes bei 
Semlpalatlnsk. Am Rande einer 
ökologischen Krise befinden sich 
Kalmykien. die Stromgebiete des 
Dnepr und des Dnestr, das Do- 
nezbecken, der Ural, das Kusbass, 
die Stromgebiete der Wolga, des 
Sewan-, des I s s y k-tKul-, 
des Balchasch- und des La- 
doga-Sees, des Schwarzen, des 
Asowschen, des Kaspischen Mee­
res und der Ostsee sowie eine 
Reihe anderer Regionen. Es gilt, 
die Realisierung von Natur­
schutzmaßnahmen In den Strom­
gebieten des Baikalsees, des Ob 
und des Amur zu beschleunigen.

In 103 Städten mit einer Ge­
samtbevölkerung von rund 50 
Millionen Menschen übersteigt die 
Konzentration der Schadstoffe In 
der Luft zehnfach und mehr die 
zulässige. Es wächst der Um­
fang toxischer Industrieabfälle, 
deren größter Teil auf Schuttabla­
deplätze mit hartem Siedlungs­
müll gelangt. Der Zustand zweier 
Drittel von Wasserquellen ent­
spricht nicht den Normativen, es 
geht eine gefahrvolle Verunreini­
gung der unterirdischen Gewässer 
vor sich. In 600 Städten wird 
keine qualitätsgerechte Reini­
gung des Abwassers gewährlei­
stet. Niedrig ist der Anteil von 
Erzeugnissen, die nach abfallar 
mer Technologien hergestellt wer­
den. Millionen Hektar einst frucht­
barer Ländereien sind Infolge von 
Bergbauarbeiten,. Erosion, Ver­
sumpfung, Versalzung und Ver­
ödung aus der landwirtschaft­
lichen Nutzung gezogen worden. 
Ein Teil der Lebensmittel Ist we­
gen des hohen Gehalts an Pestizi­
den, Nitraten, Hormonen und 
Radionukliden gebrauchsgefähr­
lich. Die Mortalität an aller­
gischen, onkologischen und ande­
ren Krankheiten nimmt zu. Es 
fehlt eine ausreichende, operative 
Informierung der Bevölkerung 
über ökologische Fragen.

Die Situation verschärft sich 
wegen des verantwortungslosen 
Verhaltens der Leiter zahlreicher 
Ministerien und anderer zentra­
ler Staatsorgane der UdSSR, der 

um des Gewinns willen entwickelt, 
sondern um die Bedürfnisse der 
Dorfbewohner zu befriedigen.

„Man darf aber nicht verlustbrin­
gend arbeiten", sagte er zum 
Schluß. „Man muß die Preise für 
die Felle erhöhen, um Gewinn zu 
bekommen und die nötigen Mittel 
auf die Erweiterung der Produk­
tion zu lenken“. Ebenfalls um die 
Belangen der Dorfbewohner zu be­
friedigen, hat man im Sowchos 
auch eine Gänsefarm geschaffen. 
Der Agrarbetrieb hat im Nachbar­
gebiet 6 000 Gänse aufgekauft. Ein 
alter Kuhstall wurde als Gänsefarm 
eingerichtet. Auch hier hatte man 
den Familienvertrag angewandt. An 
der Spitze der Familienbrigade 
steht Wladimir Stupin. Zusammen 
mit ihm arbeiten seine Frau Kul- 
sipa, der Bruder Sengej und sein 
Schwager Kairshan Shaksymbekow.

In naher Zukunft beab­
sichtigt man, den Gänsebe­
stand bis auf 10 000 Köpfe zu 
bringen und schon im Frühling alle 
Kollektivmitglieder, die in ihren 
individuellen Wirtschaften Gänse 
aufziehen möchten, mit Junggeflü­
gel zu versorgen. Außerdem ist es 
eingeplant, schon im nächsten Jahr 
im Sowchos pine Räucherei in Be­
trieb zu nehmen und im Rayon­
zentrum mit geräuchertem Gänse­
fleisch zu handeln.

In der Zeit des Übergangs 
zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Eigenerwirt­
schaftung suchen die Betriebe nach 
Reserven zur Produktionserweiterung 
und nach zusätzlichen Möglichkei­
ten zur besseren Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln 
und Konsumwaren.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanai

Ministerräte der Unlons- und 
autonomen Republiken. der 
Exekutivkomitees der örtlichen 
Sowjets der Volksdeputlerten zur 
Durchführung der Naturschutz­
maßnahmen, wegen der unzurei­
chend effektiven Leitung und 
Kontrolle der Umweltqualität 
durch -den Staat, wegen der ern­
sten Fehlschläge bei der Organi­
sation einer rationellen Nut­
zung der Naturnelchtümer, wegen 
Fehlens effektiver ökonomischer 
Hebel zum Sparen von Ressour­
cen und Energieträgern, realer 
Vollmachten der örtlichen Sowjets 
zur Überwachung der Nutzung 
der Naturreichtümer, wegen der 
Fehler bei der Standortvertei­
lung der Produktivkräfte des 
Landes.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
beschließt:

1. Der Ministerrat der UdSSR, 
die Ministerräte der Unlons- und 
autonomen Republiken, die Mini­
sterien und andere zentrale 
Staatsorgane der UdSSR haben 
Maßnahmen zur Leistung dringen­
der Hilfe für Regionen mit öko­
logischem Notstand festzulegen 
und diese In die Staatspläne der 
sozlalökonomlschen Entwicklung 
des Landes, der Unlons- und auto­
nomen Republiken für das bevor­
stehende Planjahrfünft aufzu­
nehmen.

Es Ist ein Entwurf eines lang­
fristigen Staatsprogramms für 
Umweltschutz und rationelle 
Nutzung der natürlichen Ressour­
cen der UdSSR für das dreizehn­
te Planjahrfünft und für die 
Zeât bis 2005 auszuarbeiten und 
nach volkswelter Erörterung dem 
Obersten Sowjet der UdSSR zur 
Frühllngstagung im Jahre 1990 
zu unterbreiten. Dabei ist unter 
anderem zu berücksichtigen:

In den Jahren 1990 bis 1995 
ist eine Verbesserung des Um­
weltzustandes in den Städten und 
Siedlungen, wo die Luftraumver­
schmutzung die höchste zulässi­
ge Konzentration mehrfach über­
steigt, bis zu den Normativfor­
derungen vorzusehen; zu erörtern 
sind Fragen, verbunden mit dem 
Leiben der Bevölkerung In den 
Grenzen von Sanitärschutzzonen 
um ökologisch gefährliche Betrie­
be und Produktionsbereiche;

die Qualität des Süßwassers ' 
und der Lebensmittel ist In den 
Jahren 1991 bis 1995 auf sanltär- 
hyglénlsche Normativen zu brin­
gen;

der Umfang von Forschungs-, 
Versuchs- und Konstruktionsar­
beiten zur Entwicklung ökologisch 
sauberer, abfallarmer Technolo­
gien und Erzeugnisse sowie zur 
Lösung anderer Umweltschutz­
probleme ist wesentlich zu erwei­
tern. Diese Arbeiten sind durch 
die erforderlichen Geldmittel 
und Materialwerte abzusichern;

Staatspreisträger der UdSSR
Eine freudige Nachricht kam (nach Nowy Usen jm Gebiet Gurjew; 

Alexander Pawlowitsch Jerjomin, dem Meister In der Verwaltung für 
Bohrarbeiten der Produktionsvereinigung ,,Mangyschlakneft“ von 
Nowy Usen, wurde für seine hervorragenden Leistungen In der Ar­
beit sowie In Wissenschaft und Technik der Staatspreis der 
UdSSR verliehen.

Unsere Bilder: Der Staatspreisträger A. P. Jerjomin; die Bohr- 
brlgade Jerjomin. Fotos: KasTAG

es gilt, Im Jahre 1990 mit der 
Realisierung des Programms der 
Entwicklung automatisierter Sy­
steme zur Kontrolle des Umwelt­
zustandes, darunter unter Einsatz 
von Raumflugmitteln zu begin­
nen; zu diesem Zweck ist der Bau 
von Meßgeräten zu organisie­
ren;

weitgehend zu nutzen ist das 
geistige und Produktionspotenti­
al der Verteidigungszweige zur 
radikalen Veränderung der öko­
logischen Situation im Lande, 
wozu im Programm der Abschnitt 
..Konversion — Ökologie" vorzu­
sehen ist.

2. Ab 1990 ist mit dem Finan­
zieren der Arbeiten gemäß sämt­
lichen Entwürfen und Program­
men nur bei Vorhandensein eines 
positiven Gutachtens der Staatli­
chen Expertise für Ökologie zu 
beginnen. In den Jahren 1990 bis 
1991 Ist eine staatliche ökologi­
sche Expertise der früher ange­
nommenen Staatsprogramme der 
Melioration und Chemisierung der 
Landwirtschaft, der Entwick­
lung der Atomenergetik, der che­
mischen. der mikrobiologischen 
Industrie und anderer Industrien 
vorzunehmen.

In den Jahren 1990—1991 Ist 
eine ökologische Verkartung al­
ler Produktionsbetriebe, ökolo­
gisch gefährlicher Objekte so­
wie einzelner Territorien vorzu­
nehmen und nach deren Ergebnis­
sen konkrete Pläne der Sanierung 
der ökologischen Lage zu erarbei­
ten.

Die Ministerräte der Unions­
und autonomen Republiken, die 
örtlichen Sowjets und die Organe 
des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Naturschutz haben an 
dieser Arbeit aktiv teilzuneh­
men.

3. Zur Ermittlung und Reali­
sierung der rationeller Maßnah­
men für die Wiederherstellung 
des ökologischen Gleichgewichts 
Im Gebiet des Aralsees ist eine 
ständig wirkende Regierungskom­
mission zu bilden. Die Kommis­
sion hat gemeinsam mit der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR sowie unter Heranziehung 
ausländischer Wissenschaft 1 e r 
und Fachleute eine Wettbewerbs- 
eranbeltung der Konzeption der 
Wiederherstellung des Aralsees 
sicherzustellen und 1990 dem 
Obersten Sowjet der UdSSR kon­
krete Vorschläge zu Ihrer Reali­
sierung vorzulegen.

Der Ministerrat der UdSSR, 
der Mlnlsterrat der Usbekischen 
SSR, der Ministerrat der Kasa­
chischen SSR, der Ministerrat der 
Turkmenischen SSR, der Minister­
rat der Tadshikischen SSR und 
der Ministerrat der Kirgisischen 
SSR haben Ihre Kontrolle über 
den Verlauf der Erfüllung der 
früher gefaßten Beschlüsse über 

die Probleme 1m Gebiet des Aral­
sees zu verstärken.

4. Zu befürworten Ist die Aus­
arbeitung der staatlichen Kom­
plexprogramme der RSFSR, der 
Ukrainischen SSR und der Belo­
russischen SSR zur Liquidierung 
^er Havariefolgen 1m Atomkraft­
werk Tschernobyl. Der Minister­
rat der UdSSR muß im 1. Quar­
tal 1990 die genannten Program­
me erörtern, Beschlüsse über 
Fragen seiner Kompetenz fas­
sen und der Frühllngstagung des 
Obersten Sowjets ein einheitli­
ches Unlons- und Republikpro­
gramm zu dieser Frage sowie In­
formationen über die mit dieser 
Katastrophe verbundene Lage vor­
legen. In den Plänen der so­
zialökonomischen Entwicklung der 
UdSSR und der Unlosrepubliken 
für das 13. Planjahrfünft ist die 
Sonderzuweisung von finanziel­
len und materiell-technischen 
Ressourcen zu diesen Zwecken 
vorzusehen.

Das Ministerium für Atom­
energetik und -Industrie der 
UdSSR hat gemeinsam mit der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR einen Komplex zusätzli­
cher Maßnahmen zur Erhöhung 
der Sicherheit der in der UdSSR 
In Betrieb befindlichen Atom­
reaktoren auszuarbeiten und Ihn 
zu verwirklichen. Das Staatsko­
mitee der UdSSR für Natur­
schutz hat ökologischen Expertisen 
der Entwürfe der zu bauenden 
Atom- und Wärmekraftwerke und 
anderer Objekte mit Atomener­
gieanlagen durchzuführen und ei­
nen Beschluß über Ihre Ergebnis­
se zu fassen.

1990 Ist eine neue Variante 
des staatlichen Energieprogramms 
Im Hinblick auf die Benutzung 
der nichttraditionellen und öko­
logisch gefahrlosen Energiequel­
len sowie die Errichtung expe­
rimentaler Atomkraftwerke mit 
verschiedenen Typen und Sche­
mata des Standorts der Atom­
reaktoren auszuarbeiten.

5. Das Verteidigungsministe­
rium der UdSSR und das Ministe­
rium für Atomenergie und Atom­
industrie der UdSSR haben die 
Frage zur Einstellung der Kern­
waffenversuche auf dem Testge­
lände Semlpalatlnsk zu erörtern 
und Ihre Vorschläge dem Mini­
sterrat der UdSSR zu unterbrei­
ten. Der Ministerrat der UdSSR 
hat Im 1. Quartal 1990 die nöti­
gen Maßnahmen zu bestätigen.

Der Ministerrat der UdSSR 
hat die Frage der Einwirkung 
der Kernwaffenversuche auf dem 
nördlichen Testgelände (Nowaja 
Semlja) auf die naheliegenden 
Territorien zu erörtern.

(Schluß S. 2)

Ein Informationstreffen der 
höchsten Repräsentanten der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages hat am 4. Dezember in 
Moskau stattgefunden. M. S. Gor­
batschow informierte die Vertre­
ter der verbündeten Länder aus­
führlich über seine am 2. und 3. 
Dezember stattgefundenen Gesprä­
che mit USA-Präsident G. Bush.

Am Vortag der Begegnung in 
Malta haben wir uns mit unseren 
Bündnispartnern schriftlich bera­
ten und uns darüber geeinigt, daß 
wir bei der Erörterung der Situa­
tion In der Welt und in Europa 
sowohl Insgesamt als auch im Ost- 
tell des Kontinents von den mit 
ihnen koordinierten Positionen 
ausgehen werden. Davon ließ 
sich die sowjetische Seite bei 
dem informellen Meinungsaus­
tausch mit dem amerikanischen 
Präsidenten zu einem großen 
Kreis von dringenden Fragen der 
Internationalen Lage leiten.

iDle Gespräche mit G. Bush ha­
ben die Produktivität des neuen 
politischen Denkens gezeigt so­
wie die Notwendigkeit und — 
was besonders wichtig ist — die 
Möglichkeit bestätigt, die Interes­
sen der Staaten unabhängig von 
deren politischen und gesellschaft­
lichen Systemen miteinander zu 
verbinden. Die Atmosphäre der 
Aufrichtigkeit und der Unvorein­
genommenheit, die sich zu Beginn 
des Treffens herausbildete, hat es 
ermöglicht, einen konstruktiven

Erklärung der höchsten Repräsentanten Bulgariens, Ungarns, 
der DDR, Polens und der Sowjetunion

Die höchsten Repräsentanten 
Bulgariens, Ungarns, der DDR. 
Polens und der Sowjetunion ha­
ben auf Ihrem Treffen am 4. De­
zember In Moskau erklärt, daß der 
Einmarsch von Truppen Ihrer 
Staaten 1968 In die CSSR eine 
Einmischung in die Inneren An­
gelegenheiten der souveränen

Erklärung
Die tschechoslowakische Ge­

sellschaft befindet sich im Sta­
dium der kritischen Auseinander­
setzung mit Ihrer politischen und 
wirtschaftlichen Entwicklung. Das 
ist ein natürlicher Prozeß, den 
viele Länder so oder so durchma­
chen. Leider war die Notwendig­
keit einer ständigen sozialisti­
schen Selbsterneuerung und der 
realistischen Einschätzung der Er­
eignisse nicht immer selbstver­
ständlich, besonders in Situatio­
nen, in denen sich solche Ereig-

M. S. Gorbatschow traf mit K. Urbanek 
und L. Adamec zusammen

M. 8. Gorbatschow ist am 4. 
Dezember in Moskau mit dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPTsch, K. Urbanek. und dem 
Vorsitzenden der Regierung der 
CSSR. L. Adamec, zusammenge- 
kommen. Bel der Erörterung der 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und der Tschechoslowakei wurde 
hervorgehoben, daß diesen Be­
ziehungen tiefreichende und dau­
erhafte Faktoren zugrunde lie­
gen. Die Völker beider Länder 
sind an der Entwicklung einer 
gleichberechtigten und gegensei­
tig vorteilhaften wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit und des politi­
schen Zusammenwirkens interes­
siert. Die Beziehungen zwischen 
beiden Ländern als Bündnispart­
ner spielen bei der Unterstützung 
der Stabilität und der Unantast­
barkeit der nach Kriegsende fest­
gelegten Grenzen in Europa und 
bei der erfolgreichen Entwick­

Treffen M. S. Gorbatschows und N. Ceausescus
.Ein Treffen M. S. Gorbatschows 

mit dem Generalsekretär der RKP 
und Präsidenten der Sozialistischen 
Republik Rumänien, N. Ceausescu, 
fand am 4. Dezember statt. Die 
Seiten legten ihre Ansichten zu 
aktuellen Problemen des sozialisti­
schen Aufbaus, zur Entwicklung 
der kommunistischen und Arbeiter­
bewegung und auch zur gegen­

M. S. Gorbatschow mit H. Modrow 
zusammengetroffen

M. S. Gorbatschow ist am 4. De­
zember mit dem Vorsitzenden des 
Ministerrates der DDR, H. Mo­
drow, ziusammengetroffen. H. Mo­
drow verwies auf die äußerst kom­
plizierte Situation in der DDR 
und betonte, daß die Koalitions­
regierung der DDR entsprechend 
den Hoffnungen des Volkes auf 
den Ausweg aus der Krise hin­
arbeitet.

Es wunde ferner unterstrichen, 
daß sich die Sozialistische Ein­
heitspartei Deutschlands auf den 

Meinungsaustausch praktisch zu 
allen großen internationalen 
Problemen der Gegenwart zu füh­
ren und die Hauptfragen der bila­
teralen sowjetisch-amerl k a n 1- 
schen Beziehungen zu erörtern.

.Einen bedeutenden Platz nah­
men in der Diskussion verschiede­
ne Bestandteile des Verände­
rungsprozesses ein, der sich In 
Osteuropa vollzieht und einen 
umfassenden und vielseitigen Ein­
fluß auf die Tendenzen der 
europäischen und der Weltent­
wicklung ausübt. Die Selten ver­
wiesen auf die Wichtigkeit der 
Gewährleistung der Stabilität, 
die ausnahmslos allen europäi­
schen Staaten nicht nur das Ge­
fühl der Sicherheit und der Zu­
versicht vermitteln, sondern den 
erst Im Entstehen begriffenen und 
deswegen noch zerbrechlichen ge­
samteuropäischen Struktu r e n 
auch die Zukunft garantieren 
würde.

Die Perspektiven der Ost-West- 
Beziehungen unter Berücksichti­
gung der sich in beiden Teilen 
des europäischen Kontinents voll­
ziehenden Veränderungen ein­
schätzend, betonte M. S. Gor­
batschow die Bedeutung einer 
weiteren Senkung der Niveaus 
der militärischen Konfrontation 
sowie die Wichtigkeit der Ach­
tung der vorhandenen europäi­
schen Staatsgrenzen. Der Realis­
mus erfordert es, für eine Über­
schaubare Zukunft von der Not­

Tschechoslowakei war und verur­
teilt werden muß.

Diese unrechtmäßigen Handlun­
gen. die den Prozeß der de­
mokratischen Erneuerung in der 
CSSR unterbrachen, hatten dau­
ernde negative Folgen. Die Ge­
schichte hat bestätigt, wie wich­
tig es Ist, selbst in der kompli­
ziertesten internationalen Situa­

der sowjetischen
nlsse auf widersprüchliche Wel­
se miteinander verflochten und 
kühne Antworten auf die Er­
fordernisse der Zelt notwendig 
machten.

Die sowjetische Führung hatte 
1968 im inneren Streit In der 
Tschechoslowakei um die objek­
tiv herangerelften Probleme die 
Position einer Seite eingenom­
men. In Jener Zelt betrachtete 
man die scharfe Konfrontation 
zwischen Ost und West als eine 
Rechtfertigung für ein solches 

lung des gesamteuropäischen 
Prozesses eine wichtige Rolle.

Festgestellt wurde, daß die 
KPdSU und die KPTsch den 
Einmarsch von Truppen von fünf 
Staaten des Warschauer Vertra­
ges 1968 ins Territorium der 
Tschechoslowakei gleich bewer­
ten. Dieser Akt war eine Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten der CSSR, die mit den 
Normen der Beziehungen zwi­
schen souveränen Staaten unver­
einbar Ist.

Während des Gesprächs wur­
den die Bedingungen des Aufent­
haltes sowjetischer Truppen in 
der Tschechoslowakei berührt. Es 
wurde beschlossen, diese Frage 
bei Konsultationen der zuständi­
gen Staatsämter beider Länder 
zu erörtern. Die Reduzierung der 
Streitkräfte und der Rüstungen, 
vorausgesetzt, daß das gesamt­
europäische Gleichgewicht auf­

wärtigen internationalen Lage dar. 
Es fand ein inhaltsreicher Mei­
nungsaustausch zu Fragen der 
Entwicklung der gegenseitig vor­
teilhaften wirtschaftlichen Zaisam- 
menanbeit, der Kooperation der 
Bemühungen in Produktion, Wis­
senschaft und Technik statt. Un­
terstrichen wurde die beiderseitige 
Interessiertheit an der Vertiefung 

außerordentlichen Parteitag vorbe­
reitet, auf dem eine Führung ge­
bildet wenden soll, die die Autori­
tät der Partei als einer der wich­
tigsten Triebkräfte des gesell­
schaftlichen Fortschritts in der 
DDR wiedererlangen kann.

M. S. Gorbatschow versicherte, 
daß die Sowjetbürger in der DDR 
einen zuverlässigen Freund und 
Partner sowie einen wichtigen Ga­
ranten des Friedens und der Sta­
bilität in Europa sehen. Die SED, 
unsere deutschen Freunde kön­

wendigkeit der Erhaltung der bei­
den Bündnisse — der NATO und 
des Warschauer Vertrages — 
auszugehen. Als politische Bünd­
nisse können sie Ihren Beitrag 
zur Festigung der europäischen 
Sicherheit leisten und auf der 
Grundlage einer hohen gemein­
samen Verantwortung zu einer 
Brücke werden.

iM. S. Gorbatschow informierte 
über die Ergebnisse seines Be­
suches In Italien, über seine Ge­
spräche mit der italienischen 
Führung und seine Begegnung 
mit dem Papst Johannes Paul II. 
Im Vatikan.

Kurze Erklärungen gaben 
P. Mladenow, R. Nyers, H. Mod­
row, W. Jaruzelski, N. Ceausescu 
und K. Urbanek ab.

M. S. Gorbatschow betonte 
zum Abschluß des Treffens die 
Bedeutung des engen Zusammen­
wirkens und der Erneuerung der 
Formen und Methoden der Tätig­
keit der Organisation des War­
schauer Vertrages unter den ge­
genwärtigen Verhältnissen. Die 
weitere Entwicklung des gesamt­
europäischen Prozesses auf der 
Grundlage des Gleichgewichts der 
Interessen aller Staaten des Kon­
tinents erfordert dieses Zusam­
menwirken und diese Erneuerung.

Das Treffen verlief in freund­
schaftlicher Atmosphäre.

(TASS)

tion politische Mittel zur Regelung 
Jedweder Probleme zu nutzen 
sowie In den Beziehungen zwi­
schen den Staaten die Prinzipien 
der Souveränität, der Unabhän­
gigkeit und der Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten strikt einzuhalten. was 
den Bestimmungen des Warschau­
er Vertrages entspricht.

Regierung
unausgeglichenes und nicht adä­
quates Herangehen sowie für die 
Einmischung in die Angelegen­
heiten des befreundeten Landes.

Wir stimmen der Meinung des 
Präsidiums des ZK der KPTsch 
und der Regierung der CSSR zu. 
wonach der Einmarsch der Ar­
meen von fünf sozialistischen Län­
dern in die Tschechoslowakei im 
Jahre 1968 unberechtigt und der 
entsprechende Beschluß im Lichte 
aller jetzt bekannten Fakten ein 
Fehler war.

rechterhalten sowie die gleiche 
Sicherheit und die Unantastbar 
kelt der Grenzen aller europäi­
schen Staaten, darunter natürlich 
auch der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei, gewährleistet 
werden, ist die notwendige Ga­
rantie für die Stabilität auf dem 
Kontinent .und für die kontinuier­
liche Entwicklung des Helsinki- 
Prozesses, an dessen erfolgrei­
cher Fortsetzung alle seine Teil­
nehmer Interessiert sind.

Bekundet wurde das beider­
seitige Bestreben, die Zusammen­
arbeit zwischen der KPdSU und 
der KPTsch Im Interesse des 
sachlichen Austausches von Er­
fahrungen bei der Parteiarbeit 
und bei der Vertiefung der ge­
genseitigen Verständigung hin­
sichtlich der besonders aktuellen 
Probleme der gegenwärtigen 
Weltentwicklung zu festigen.

(TASS)

der Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der SRR im humani­
tären und im außenpolitischen Be­
reich.

Das Gespräch verlief in einer 
kameradschaftlichen Atmosphä­
re und im Geist des offenen Mei­
nungsaustausches.

(TASS)

nen immer mit der Solidarität 
und Unterstützung der KPdSU 
und des ganzen sowjetischen 
Volkes rechnen, sagte er.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU wünschte den Kommunis­
ten der DDR viel Erfolg bei der 
Vorbereitung des bevorstehenden 
Parteitages.

An dem Gespräch beteiligten 
sich der Vorsitzende des Staats­
rates der DDR E. Krenz und der 
Außenminister der DDR O Fi­
scher. (TASS)
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Über vordringliche Maßnahmen
zur ökologischen Sanierung des Landes

(Schluß)

6. Der Ministerrat der UdSSR 
hat in der ersten Jahreshälfte 
1990 dem Obersten Sowjet der 
UdSSR einen Entwurf des Geset­
zes über den Naturschutz 
zum Ende des Jahres 
Entwürfe des Gesetzes 
sonders zu schützende 
rltorlen, des Gesetzes 
Schutz und die rationelle 
zung der Flora sowie ' des Geset­
zes über die Nutzung der Atom­
energie und der Kernwaffensi- 
chferhelt zur Erörterung vorzule­
gen. 1990 sind die entsprechen­
den Staatsprogramme auszuanbei­
ten und darin ab 1991 unter an 
derem die Einstellung der Pro­
duktion von Proteln-Vitamlnkon- 
zentraten aus Erdölparaffin, eine 
weitgehende Einführung der bio­
logischen Verfahren des Schutzes 
landwirtschaftlicher Kulturen, die 
Hebung der Bodenfruchtbarkeit, 
die Verbesserung der Bodennut­
zung und die Aufstellung sich 
ständig erneuernder ökologischer 
Karten der UdSSR und der Uni­
onsrepubliken vorzusehen.

Der Ministerrat der UdSSR 
und der Zentralrat der Gewerk­
schaften haben 1990 die Bestim­
mung über die Kurorte anzuneh­
men und Maßnahmen zum Schutz 
der Kurortzonen von Unionsbe­
deutung vorzusehen.

7. Die Staatsanwaltschaft der 
UdSSR hat das System der 
Staatsanwaltschaften für Natur­
schutz zu erweitern. Das Justiz­
ministerium der UdSSR und das 
Staatskomitee der UdSSR für 
Naturschutz haben 1990 die Fra­
ge zur Einführung des Begriffs 
,,ökologische Rechtsverlet z u n- 
gen" in die Gesetzgebung zu be­
handeln, die Hebung der Ver­
antwortung der Täter bis zur 
strafrechtlichen und den obligato­
rischen Ersatz des von ihnen zu­
gefügten Schadens vorzusehen.

Die strafrechtliche Verant­
wortung und die wirtschaftlichen 
Sanktionen für die Naturschutz­
verletzungen sind zu verstärken, 
es sind der Ersatz des Schadens, 
der durch die Tätigkeit der Be­
triebe, der Organisationen und 
einzelnen Bürger zugefügt wurde, 
sowie Verantwortung der Amts­
personen für die vorsätzliche Ver­
heimlichung ' und die Verfäl­
schung der Informationen über 
Katastrophen mit ökologischen 
Folgen, über den Gesundheitszu­
stand der Bevölkerung und über 
die Umweltverschmutzung vorzu­
sehen.

8. Die Effektivität der staatli­
chen Verwaltung im Bereich des 
Naturschutzes und der Nutzung 
der Naturressourcen ist zu erhö­
hen.

Die Funktionen der Kontrolle 
über die Qualität des Lebensmi­
lieu des Menschen sind exakt 
abzugrenzen. Der

und 
1990 die 
über be- 

Naturter- 
über den 

Nut-

_______________  _ exakt 
abzugrenzen. Der Wirkungsbe­
reich des Staatlichen Komitees 
der UdSSR für Naturschutz bei 
der Kontrolle der rationellen 
Nutzung der Naturressourcen sind 
zu erweitern. Der Kongreß der 
Volksdgputlerten der UdSSR ist 
darum anzugehen, 1990 über die Moskau. Kreml. 27. November 1989

Treibstoff
aus Abfällen

Benzin und Dieseltreibstoff 
aus Abfällen pflanzlichen Ur­
sprungs zu gewinnen, gestattet 
eine neue Arbeit sowjetischer 
Wissenschaftler. Ihre Autoren 
sind Fachleute des Instituts für 
organische Chemie der AdW der 
UdSSR und des Forschungsinsti­
tuts für fossile Brennstoffe des 
Ministeriums für Kohleindustrie 
der UdSSR

Wie der Leiter der Arbeit Prof 
A. Lapldus In einem TASS-Ge- 
spräch sagte, sieht das von ihnen 
entwickelte Verfahren lediglich 
zwei Stadien der Rohstoff Verarbei­
tung vor. Die Abfälle der land­
wirtschaftlichen und holzverarbei­
tenden Produktion sowie die 
Haushaltsabfälle werden in der 
ersten Phase In Gas verwandelt. 
Mit Hilfe eines speziellen Ka­
talysators, der die Grundlagé der 
Technologie bildet, wird das Gas 
dann In flüssigen Treib bzw. 
Brennstoff verwandelt. Dieser 
Treib bzw. Brennstoff steht sei­
nen energetischen Eigenschaf­
ten nach dem entsprechenden 
Stoff aus Erdöl in nichts nach.

Darüber, wie effektiv die neue 
Technologie sein kann, 
auch einige Unterlagen 
kunft. So entstehen bei einem 
Holzeinschlag auf einem Hektar 
etwa 30 Tonnen Abfälle, die mit 
acht Tonnen Erdöl glelchgesetzt 
wenden können. Wie Berechnun­
gen zeigen, können von einem 
Quadratkilometer Holzeinschlag - 
fläche bis 100 Tonnen flüssige 
Kohlewasserstoffe gewonnen wer­
den, die als Motortreibstoff ver­
wendet wenden können

geben 
Aus-

Aufnahme der Amtsstelle des 
Vorsitzenden des Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Natur 
schütz In die Liste der Amtsstel­
len zu beraten, die gemäß der 
Verfassung der UdSSR vom Kon­
greß zu bestätigen sind.

Der Ministerrat der UdSSR 
hat die Frage zusätzlicher Maß­
nahmen zum Sparen von Elektro­
energie und natürlichen, vor al­
lem nlchtgenerlerbaren Ressour­
cen zu erörtern. Im 1. Quartal 
1990 Ist eine Bestimmung über 
die Ordnung der ökonomischen 
Stimulierung staatlicher, gesell­
schaftlicher und gemischter Be­
triebe und Organisationen (dar­
unter auch unter Teilnahme von 
Auslandskapltal) zur Verarbei­
tung von Industrie- und Sled- 
lungsabfällen, zum Schutz des 
Luftraums, der Gewässer und 
Ländereien, zur Steigerung von 
Bodenfruchtbarkeit und Ergie­
bigkeit von Viehweiden, zur Pro­
duktion ökologisch sauberer Le­
bensrnittel, zur Regenerierung und 
Zucht seltener, in das Rote Buch 
der UdSSR und In die Roten Bü­
cher der Unionsrepubliken einge­
tragener Arten auszuarbeiten. Vor- 
£usehen ist eine Extrabesteue­
rung von Betrieben, Vereinigun­
gen und Organisationen für die 
Anwendung ökologisch gefährli­
cher Techologlen, wobei die ein­
gezogenen Mittel vorwiegend zu 
Umweltschutzzwecken zu nutzen 
sind.

10. Das Staatliche Komitee 
der UdSSR für Naturschutz und 
die Ministerräte der Unionsre­
publiken müssen bis zum 1. Juli 
1990 ein Programm der Bildung 
des unionsweiten Systems unter 
besonderem Schutz stehender Ter­
ritorien, einschließlich der Kur- 
und Enholungszonen. entwickeln. 
Vorzusehen ist die Vergrößerung 
der Flächen der Naturschutzge­
biete und Nationalparks auf 2 
Prozent der Gesamtlandfläche un­
seres Landes bis 1995 und auf 3 
Prozent — bis zum Jahre 2000 
sowie die weitere Entwicklung 
der grünen Sanitär- und Gesun­
dungszonen, der Parkanlagen 
und Waldschutzstreifen.

Für zweckmäßig zu erachten 
Ist die Lösung der Frage, Flä­
chen mit Wasserschutz-, Schutz-, 
sanitär-hygienischen und anderen 
Wäldern erster Gruppe einzuzie­
hen und diese In die Kompetenz 
der Obersten Sowjets der Unions­
und autonomen Republiken zu 
übergeben. Ab 1. Januar 1991 
sind übernormatlve Hiebsätze und 
ab 1990 der Aushieb von Zirbel­
kiefern zu verbieten. Im Kompe­
tenzbereich des Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Forstwe­
sen sind alle Wälder außer den 
Kolchoswäldern zu konzentrieren, 
um sie unter Vertragsbedingun­
gen in Nutzung zu geben. Zu 
entwickeln und zu bestätigen im 
Jahre 1990 ist ein Staatspro­
gramm der Regenerierung der

Vorsitzender des Obersten

Das Leben selbst fordert gebieterisch eine raschere Entwicklung der 
Verarbeifungszweige des Agrar-Industrie-Komplexes. Die nötige Verarbei­
tung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse hilft, sie besser aufzubewahren 
und die Konsumenten damit ausreichend zu versorgen.

Eben zu diesem Zweck wird das Fleischkombinat von Zelinograd rekon­
struiert. Die Kosten werden sich dabei auf 27 Millionen Rubel belaufen.

Unser Bild: Der Leiter der Montagebrigade der Mobilen Mechanisierten 
Kolonne Nr. 1 Alexander Bastron, der Montagearbeiter Alexander Kirjanow, 
der stellvertretende Direktor des Fleischkombinats Valeri Gordejew und der 
Oberbauleiter Anatoli Wolfschok.

Foto: Viktor Krieger

Ein Perestroika-Parteitag steht bevor
Auf einen solchen Beschluß 

warteten die Kommunisten. Das 
ZK-Plenumder KPdSU hat Ihn nun 
gefaßt. Es wurde das Datum — 
Oktober 1990 — genannt und die 
Tagesordnung mit vier Fragen 
beschlossen.

Es sei daran erinnert, daß der 
XXVII. Parteitag der KPdSU Im 
Märtz 1986 stattfand. Gemäß dem 
Statut der KPdSU sollte das 
nächste Forum der Kommunisten 
der UdSSR fünf Jahre später 
stattfinden, d. h. im Jahre 1991. 
Aber sehr bald nach der XIX. 
Unionsparteikonferenz äußerten 
zahlreiche Parteiorganisationen 
und Kommunisten In den Resolu­
tionen Ihrer Versammlungen, in 
Briefen an die Parteiorgane und 
die Redaktionen von Parteizel­
tungen Vorschläge über die Ein­
berufung des Parteitags. Manche 
sprachen von einem außerordent­
lichen Parteitag, andere — von 
einem nichtturnusmäßigen, wie­
der andere — von der Übertra­
gung des z Einberufungstermins. 
Ich selbst sah Aufrufe In Form 
von Flugblättern über die Einbe­
rufung des Parteitags, die an den 
Häusermauern in der Moskauer

Wälder Es ist ein Komplex drin 
gender Maßnahmen zur Verbes­
serung des Brandschutzes der 
Wälder zu realisieren.

11. Die Obersten Sowjets der 
Unlons- und autonomen Republi­
ken und die örtlichen Sowjets 
müssen die Öffentlichkeit weitge­
hender zur Lösung der ökologi­
schen Probleme heranziehen. Zu 
billigen Ist die Praxis der Bildung 
von Deputiertengruppen zur Kon­
trolle der Einhaltung 
turschutzgesetzeebung

der Na- 
_____  . _. w vor Ort 
sowie des" Verlaufs der Erfüllung 
der auf die Umweltsanierung 
gerichteten Maßnahmen.

Es wird empfohlen, 1990 die 
Territorien der traditionellen 
Nutzung der Naturressourcen, die 
keiner Einziehung für Industriel­
le Erschließung unterliegen, den 
Kleinvölkern des Nordens, Sibi­
riens und Fernen Ostens 
ehern.

Die örtlichen Sowjets 
vollständige Offenheit,

zuzusl-

haben 
Zugäng­

lichkeit und Kostenloslgkelt der 
Informationen über den ökologi­
schen Zustand der Umwelt, über 
sämtliche Arten Ihrer Verschmut­
zung und die Resultate der vor­
genommenen Expertisen zu ge­
währleisten. Die Bevölkerung ein­
zelner Regionen des. Landes Ist 
operativ über ökologisch ge­
fährliche Havarien und Situatio­
nen zu informieren

Zu beschleunigen Ist die Grün­
dung des Verlags ,.Ökologie" und 
die Herausgabe einer ökologi­
schen Unionswochenschrift.

12. Der Ministerrat der UdSSR 
hat Maßnahmen zur Organisation 
einer kontinuierlichen ökologi­
schen Bildung und Erziehung aus­
zuarbeiten und sie Im dreizehnten 
Planjahrfünft zu realisieren so­
wie Maßnahmen zur Ausbildung 
von Kadern ökologischen Fach­
richtung und zur durchgängigen 
ökologischen Schulung festzule­
gen. Die ökologische Ausbildung 
ist in das System der Weiterbil­
dung der Kader aller Volkswirt­
schaftszweige aufzunehmen. Zu 
erörtern Ist die Frage der Schaf­
fung höherer ökologischer Lehr­
gänge.

13. Zu erweitern Ist die inter­
nationale Zusammenarbeit auf 
multl- und bilateraler Grundla­
ge für Naturschutz und globale 
ökologische Probleme. Die Er­
füllung der von der UdSSR zu 
ökologischen Problemen ”u — 
nommenen Internationalen 
pflichtungen Ist abzusichern. Zu 
aktivieren ist die Vorbereitung 
der Durchführung einer UNO- 
Weltkonferenz für Umweltschutz 
im Jahre 1992.

Mit der Durchführungskontrol­
le dieses Beschlusses Ist das Ko­
mitee des Obersten Sowjets der 
UdSSR für Ökologie und rationel­
le Nutzung der Naturreichtümer 
zu beauftragen.

über- 
Ver-

Sowjets der UdSSR
M. GORBATSCHOW 

zentralen Gorkistraße klebten. 
Wichtig Ist auch, zu wissen, daß 
Vorschläge über die Einberu­
fung des Parteitags auch von 
vielen Parteilosen geäußert wur­
den — die Menschen begreifen 
sehr gut die außerordentliche 
Rolle der Parteitage in den Ge­
schicken des Landes.

Der Beschluß über die Einbe­
rufung des Parteitags Im Jahre 
1990 Ist schon eine Tatsache des 
politischen Lebens. Um sie objek­
tiv einzuschätzen, muß man des­
sen eingedenk sein, daß die Jah­
re der Perestroika und Offen­
kundigkeit die Partei bereits 
verändert haben: Vom ihrer ehe­
maligen „monolythen" Gleichför­
migkeit ist nicht mehr viel ge­
blieben. Tatsache ist die Freiheit 
der Parieidiskussionen, ein brei­
tes Spektrum von Meinungen und 
Einschätzungen, die manchmal 
Sanz entgegengesetzt sind. All 

as untergräbt nicht nur die 
Kräfte der Partei, sondern im 
Gegenteil — es stärkt sie, ent­
spricht vollständig dem Rahmen 
der Leninschen Auffassung von 
der Innerparteilichen Demokratie. 
In der Tat, sowohl die ,.Unken"

Das Schicksal dieses aktiven
Kämpfers für die Sowjetmacht 
war lange unbekannt geblieben.

Der Name Spreizer taucht erst­
mals In dem Erinnerungen des 
bekannten Parteifunktionärs, Hel 
den des Bürgerkrieges In der 
Steppenregion Alibi Dshanglldln 
auf. Der außerordentliche Kom­
missar der Steppenregion Dshan 
glldln ernannte Ihn zu einem sei­
ner Gehilfen während der be­
kannten Expedition Im schweren 
Jahr 1918 auf der Route Moskau 
—Astrachan—Mangysc h 1 a k— 
Tschelkar. Nach der erfolgrei­
chen Erfüllung dieser äußerst 
wichtigen Aufgabe der Sowjetre­
gierung 1m Frühjahr 1919 wur­
de Spreizer Leiter des Stabs der 
neugegründeten 
Front, die den 
den Weg nach Tutkestan 
sperrte.

Aber Dshanglldln schrieb über 
die Person Spreizer nur sehr 
karg, er nannte Ihn bald einen 
Stabshauptmann der österreichi­
schen Armee, bald einfach einen 
serbischen Offizier. Das gab nur 
Anlaß, anzunehmen, daß Sprei­
zer, ein ehemaliger Offizier der 
österreichisch-ungarischen Ar­
mee, im ersten Weltkrieg In 
russische Gefangenschaft geraten 
war und von Südslawen abstamm­

Aktjublns k e r 
Dutow-Truppen 

ver-

Vladimir Spreizer
ein jugoslawischer Internationalist

knappen 
bis vor 

das Leben

te. Vielleicht war er einer der 
zwanzig serbischen Offiziere, Mit 
glleder der sogenannten serbi­
schen Kommune. die nach den 
Worten Dshangildlns zur Expedi­
tion gehörten?

AUSSER DIESEN unbedeu­
tenden und leider zu 
Angaben konnte noch 
kurzem weder über __ ______
Spreizers noch über seine revo­
lutionären Verdienste und sein 
weiteres Schicksal etwas gesagt 
werden. In der Zeitschrift 
„PROSTOR", Nr. 8, 1961, wur­
de unter dem Titel „Wo seid ihr 
Jetzt, Regimentskameraden?" ei­
ne Liste der Teilnehmer 
Expedition unter 
dln veröffentlicht. Aber 
nicht 
hielt _ ____
Jugoslawischer Internationalisten; 
auch der Name Spreizers war 
nicht darunter. Die Suche der 
sowjetischen und jugoslawischen 
Forscher war diesbezüglich er­
folglos.

Doch es erwies sich, daß ein 
anderer Mensch auf einem ande­
ren Wege suchte. Das war der 
Jüngste Sohn Spreizers Wladimir. 
Er ergänzte die Ihm zur Verfü­
gung stehenden Informationen 
über den Militärdienst seines Va­
ters sehr glücklich, indem er sich 
an das Archiv der Sowjetarmee 
und an das Militärhistorische Ar­
chiv wandte. Der Suchkreis 
schloß sich, nachdem sich Sprei­
zer Junior an das Heimatmuseum 
in Aktjublnsk gewandt hatte; in 
dieser Stadt hatte in den zwan­
ziger und dreißiger Jahren die 
Familie Spreizer gelebt. So fan­
den wir den Sohn des Helden. 
Dadurch konnten wir unsere In­
formationen über Vladimir Sprei­
zer erweitern. Freilich wußte 
auch der Sohn vieles nicht. Er 
erinnerte sich als zehnjähriger 
Junge an seinen Vater aus dem 
Jahr 1938. Später erfuhr er viel 
über seinen Vater aus den Er­
zählungen seiner Mutter Jew.ge- 
nija Fjodorowna, einer ehemali­
gen Telegraphistin der Roten 
Armee.

Der älteste Sohn Spreizers — 
Zvonlmlr, ein Arzt, der am Gro­
ßen Vaterländischen Krieg tell- 
nahm und mit Regierungsaus­
zeichnungen gewürdigt wurde, 
Ist leider schon gestorben. Der 
einzige am Leben gebliebene Mit­
kämpfer von Vladimir Spreizer 
war der Serbe Odle Markovlc. 
Personalrentner, der In Kiew 
lebte. Aber er war schwerkrank 
und starb bald.

AM MEISTEN half uns bei 
den Forschungen über das Le­
ben und Wirken Spreizers sein 
Sohn Wladimir. Er Ist von Beruf 
Brückenbauingenieur, heute Ver­
dienter Bauarbeiter der Moldaui­
schen SSR. Er sammelte fleißig 
und sorgfältig alles, was mit sei­
nem Vater verbunden war — Fo­
tos, Notizbücher und andere Pa­
piere. Das teuerste und einzigar­
tigste Dokument war das Tage­
buch, das V. I Spreizer während 

an der
Dshan g 11- 

sie war 
vollständig und ent- 

nicht einen Namen

ln der Partei (eine solche Ein­
teilung Ist natürlich sehr bedingt); 
als auch die ,,mäßigen" und die 
Anhänger eines vorsichtigen Her­
angehens an die Lösung von Pro­
blemen — sie alle waren prak­
tisch einheitlich In der Meinung, 
den Parteitag einzubarufen. Wie 
übrigens auch niemand die Not­
wendigkeit einer Vorbereitungs­
periode für die Einberufung ab­
stritt, In der die politische Platt­
form des ZK der KPdSU sowie 
die Vorschläge über die Ände­
rungen im Parteistatut auszuar 
beiten und zu veröffentlichen 
sind. Es steht eine große Arbeit 
bevor: Denn es stehen die Wah­
len In die örtlichen und die Re- 
publlksowjets, die Fortsetzung 
und Vertiefung der ökonomischen 
und der politischen Reform be­
vor.

Zum Parteitag In dieser kom­
plizierten und stürmischen Perio­
de, die wir gegenwärtig erleben, 
muß man mit einem gut abge­
stimmten, wohldurchdachlen 
Aktionsprogramm kommen. Elle 
hat noch niemandem Nutzen ge­
bracht, sie hat • eher die Fehler 
noch vertieft. Und der Beschluß 
über die Einberufung des XXVIII

der Expedition ge-
führt hatte. (Veröf 
fentllcht Im Buch: 
I. Otschak, A. Take 
now. ,,Die ihternatlo 
nale Kampfab t e 1- 
lung", Alma-Ata. 
1974, Verlag ,.Ka 
sachstan").

Von Nationalität Ist 
Vladimir Spreizer ein 
Kroate. Er wurde am 
7. Februar 1891 in 
Sarajevo geboren, be­
endete mit einer Gold­
medaille das Gymna 
sium und bekam das 
Recht, an der Wiener 
Universität zu stu­
dieren, wo er 1914 
die Juristische Abtei­
lung absolvierte. Im 
ersten Weltkrieg mo 
blllslerte man Ihn In 
die österreichisch-un­
garische Armee. Er 
geriet In russische 
Gefangenschaft. In 
Rußland wurde von 
kriegsgefangenen Ju­
goslawen ein Frei- 
willlgenkorps organi­
siert, der gegen Öster­
reich-Ungarn und 
dessen Verbünd e t e 
eingesetzt wurde. Die

' nutzte zu 1h- 
dle Freiheits­

slawischen 
von der

Völ-
Dy- 

unter-

Freiwllll-

Mal 1917 diente Spreizer
76. Kuban-Infanterleregi- 
an der Südwestfront, wo er

Zarenregierung 
ren Zwecken 
Idee der < 
ker aus. die 
nastie der Habsburger 
drückt waren. Die serbische Bo­
urgeoisie verfolgte eigene Klas­
seninteressen und war bestrebt, 
Im Falle der Niederwerfung des 
österreichischen Jochs, die Macht 
zu ergreifen. Die Jugoslawischen 
Soldaten waren unzufrieden mit 
der chauvinistischen Politik der 
serbischen Bourgeoisie, die sie Im 
Korps durchführte. Viele Solda­
ten verließen Ihn aus Protest. 
Diese fortschrittlich gesinnten 
Jugoslawen, die bestrebt waren, 
die Serben, Kroaten und Slowe­
nen zu vereinen, wurden damals 
„Dissidenten" genannt. Mit un­
ter diesen „Dissidenten", die mit 
der nationalistischen Politik im 
Korps gebrochen hatten und zur 
russischen Armee übergingen, 
war auch Vladimir Spreizer.

Im Gefecht zeigte er sich au­
ßerordentlich kühn. Spreizer be­
teiligte sich an allen Kämpfen 
der ersten Serbischen ~ 
gendlVision im Bestand des 47. 
Russischen Armeekorps und wur­
de für seine Kampftaten mit dem 
serbischen Orden des Weißen Ad­
lers fünfter Klasse mit Schwer­
tern und mit dem russischen 
St.-Stanislaus-Orden zweiter Klas­
se mit Schwertern ausgezeich­
net.

Im 
im 
ment 
den Beginn der Großen Oktober­
revolution erlebte, mit der er 
sein weiteres Schicksal verband. 
Spreizer hatte eingesehen. daß 
Sowjetrußland die Heimat aller 
Unterdrückten war, und daß die. 
Freiheit der Jugoslawen eng mit 
dem Bestehen des Sow.letlandes 
zusammenhing, das jetzt selbst 
noch Hilfe brauchte. Die höchste 
Verkörperung der Idee des prole­
tarischen Internationalismus und 
des revolutionären Geistes war 
die Teilnahme ausländischer 
Werktätiger am Kampf gegen 
die Inneren und äußeren Feinde 
der Sowjetmacht. Spreizer vertei­
digte sie überall.

MIT DEM NAMEN Spreizer 
ist unmittelbar die Geschichte 
der Serbischen Kommune ver­
bunden, der Jugoslawische Inter­
nationalisten angehörten. Davon 
zeugt die Eintragung, d 1 e 
Spreizer in seinem Tagebuch am 
13. (26). Mai 1918 gemacht 
hat:"... Ich und Pavlovic sowie 
andere unsere Genossen haben 
beschlossen, auf 
arbeiten, und das 
organisieren: Wir 
Geld und wollen
Pavlovic zu Klkwidse gehen, da­
mit er uns bei der Organisation 
einer Kommune hilft."

Die Gründung von landwlrt-

dem Lande zu 
werden wir so 
haben etwas 
zusammen mit

der

Parteitags ist nichts Außerordent­
liches und nichts Sensationelles. 
Aber versuchen wir mal, zu klä­
ren, Inwiefern dieser Beschluß 
dem Statut der KPdSU und den 
Traditionen der Partei entspricht. 
Im Hauptdokument der Partei 
heißt es, daß die „nichtturnuß- 
mäßigen (außerordentlichen) Par­
teitage vom Zentralkomitee 
Partei auf eigene Initiative oder 
auf die Forderung von nicht we­
niger als einem Drittel der ge­
samten Mitgliederzahl der Partei, 
die auf dem vorherigen Parteitag 
vertreten war, einberufen wird". 
In der Geschichte der KPdSU 
hat es solche Parteitage gege­
ben: Zum Beispiel der VII. außer­
ordentliche Parteitag (März 
1918), der erste nach der Okto­
berrevolution, auf dem tatsäch­
lich dringend die dramatische 
Frage des Friedens entschieden 
wurde.

Folgendes lenkt die Aufmerk­
samkeit auf sich: Bel Lebzelten 
Lenins fanden die Parteitage 
Jedes Jahr statt, In den Jahren 
1918—1923 fanden sechs Par 
teltage statt, der VII1. Parteitag 
fand bald nach W. I. Lenins Tod 
statt — Im Mai 1924. Parteitage 
pab es faktisch nach gleichen 
Zeiträumen, Dann wuchs die 
zeitliche Unterbrechung zwischen 
Ihnen auf Initiative Stalins. Diese 
Tendenz zeigte sich besonders 
kraß ab nach dem XVII Parte)

schaftllchen Kommunen war eine 
wichtige revolutionäre Aufgabe 
des jungen sozialistischen Lan­
des, sie wurde von W. I. Lenin 
persönlich unterstützt. Zu dieser 
Sache verhielt sich Spreizer sehr 
ernst. In seinem Tagebuch sind 
die Titel zahlreicher Fachbü­
cher über die Landwirtschaft und 
Naturwissenschaft in deutscher 
Sprache sowie die Adressen land­
wirtschaftlicher Genossenschaften 
und Versuchsstationen bei Mos­
kau eingetragen. Die Kommune 
wurde In Tambow formiert, wo­
hin W. I. Kikwldse 
Beorderung bekam.
Spreizer versprochen. Ihnen alles 
zu geben, was für die Kommune 
notwendig war.

Aber ein neues Auflodern des 
Bürgerkrieges unterbrach das 
friedliche Leben des Landes. 
Auch der Plan der Jugoslawi­
schen Kommuneteilnehmer wur­
de zerstört. In Moskau trafen 
sie mit dem außerordentlichen 
Kommissar der Steppenregion 
A. T. Dshanglldln zusammen, der 
eine militärische Expedition ins 
Gebiet Turgal organisierte und ei­
ne Kampfabteilung formierte. 
Spreizer, Barabas. Pavlovic und 
die anderen, kurzum die ganze 
, »serbische Kommune" traten als 
Rotarmisten Dshangildlns Abtei­
lung bei. Das war zugleich eine 
Möglichkeit, die Kommune Ins 
Gebiet Turgal zu verlegen.

Die Jugoslawischen Internatio­
nalisten spielten bei der Verwirk­
lichung der Expedition eine wich­
tige Rolle. Sie bewachten 
schützten ihre Munition 
Ausrüstungen gegen Banditen­
überfälle, nahmen aktiv teil an 
der Vernichtung der welßgardisti- 
schen Meuterer ... 
Bel all dem kommt 
besondere Rolle zu. 
nes ganzen Monats 
kunft Dshangildlns 
Kriegskommissars 
komplettierte er den Personalbe­
stand der Abteilung. Während 
der Ereignisse in Astrachan ver 
ließ er in einer Nacht das Schiff, 
ging ans Ufer, stellte Verbin- 
S’ mit den Rotgardisten der 

. her und leitete die Abtei­
lung an, die die Anlegestelle und 
den Kreml stürmte.

Spreizer wurde zum Gehilfen 
des militärischen Leiters der 
Expedition ernannt.

Die Großtat von Dshangil­
dlns Abteilung versorgte die 
Truppen der Aktjublnsker Front 
mit Munition und Waffen vor Be­
ginn der Offensive auf Oren­
burg und trug dadurch zum Er­
folg der roten Truppen bei. Die 
jugoslawischen Kommuneteilneh­
mer reihten sich sofort in den 
Kampf gegen die Banden Dutows 
ein, beteiligten sich an der For­
mierung örtlicher Abteilungen 
der Roten Armee und erfüllten 
in diesen verschiedene Kampfauf­
gaben. Im Jahre 1919 schrieb 
Alibi Dshanglldln In einer Mel­
dung nach Moskau: „Als provl- 
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tag (Januar—Februar 1934), 
auf dem bekanntlich ein Teil 
der Delegierten bei den Wahlen 
Ins ZK gegen Stalin stimmte. Sta­
lin hatte Angst vor den Parteita­
gen, nicht von ungefähr betrug 
der zeitliche Abstand zwischen 
dem XVIII. und dem XIX. Partei­
tag (den letzten bei Stalins Leb­
zelten) mehr als 13 Jahrei In 
mehr als 20 Jahren (1930 — 
1952) fanden nur vier Parteita­
ge statt. Jeder von ihnen wurde 
schon vor seiner Einberufung als 
..historisch" bezeichnet, aber Je 
nach ihrer Abhaltung bekamen sie 
alle immer mehr Paradecharakter 
mit Tragödiefragmenten: Nach 
dem XVII. und dem XVIII. 
Parteitag verlor die Partei viele 
ihrer besten Mitglieder. Der XIX. 
Parteitag, der ,,unter stürmischem 
anhaltendem Beifall" stattfand, 
wunde zum Triumph der Partei­
bürokratie der Oberstaffel. Chru­
schtschow hatte versucht. den 
Parteitagen erneut die Rolle wah­
ren höchster Organe der Partei 
zu verleihen, aber in der Stagna­
tionszeit unter Breshnew erklan­
gen wieder Paradereden und 
Ovationen...

All das Ist Jetzt Vergangen­
heit. Und der Parteitag, der uns 
In einem Jahr bevorsteht, wird 
ein vor Arbeit erfüllter Partei­
tag der Perestroika sein: Tatsäch­
lich besteht die Notwendigkeit 
eines solchen kollektiven Rates 

sorlscher militärischer Leiter für 
die Zeit unserer Reise nach Mos­
kau wurde In Tschelkar der ser 
blsche Offizier zurückgelassen, 
der mit uns an der Expedition 
tellgenommen hatte, und zwar 
Genosse Spreizer mit einigen sei 
ner zuverlässigen Kameraden "

Gerade die Zuverlässigkeit und 
das militärische Wissen, das ho 
he Ansehen und der wahre Inter­
nationalismus kennzeichne t e n 
Vladimir Spreizer. Bald darauf 
wurde er zum Stabchef der Ak- 
tjiublnsker Front ernannt. Unter 
schwierigen Verhältnissen ver­
lief die Formierung der interna­
tionalen Abteilungen der Roten 
Armee. Der Name Spreizer war 
auch den Weißkosaken gut be­
kannt, die Ihm die Organisation 
und Konsolidierung der Abtei- , 
lungen aus Soldaten verschiede­
ner Nationalitäten nicht verzie­
hen, wo sich Russen, Kasachen, 
Ukrainer und Tataren mit den 
Internationalisten — Ung a r e n, 
Serben, Kroaten, Tschechen, Slo­
waken, Deutschen, Rumänen und 
anderen zusammenschlossen. Die 
Weißkosaken beschlossen, Sprei­
zer und die anderen Internatio­
nalisten In einem Sonderflugblatt 
zu verleumden. Der Stab des 
Orenburger Kosakenkorps ver­
breitete einen Aufruf an die Rot­
armisten folgenden Inhalts: 
....Unsere Offiziere sind alles Rus­
sen oder Kosaken... und unsere 
Nöte sind ihnen gut bekannt. 
Ihr aber kennt eure Leiter kaum, 
well viele von ihnen fremde sind

Deutsche. Letten, Ungarn 
Nehmt zum Beispiel den Chef 
Eurer Operativabtellung Sprei 
/.er. Er ist ein Ungar, und kann 
kaum Russisch, und von Euren 
Belangen hat er ganz bestimmt 
keine Vorstellung, wie überhaupt 
vom Mütterchen Rußland Er 
braucht Euch, um* mehr Geld zu­
sammenzurauben und dann zu 
fliehen." Die Weißgardisten ver­
standen schon damals die Gefahr 
der internationalen Einigung und 
wüteten.

NACH DEM BÜRGERKRIEG 
und bis zu seiner Verhaftung Im 
Jahr 1937 lebte Spreizer In Ak­
tjublnsk; er hatte das russische 
Mädchen Jewgenia Ignatjewa ge­
heiratet, war in seinem Beruf 
als Jurist tätig. Wegen seiner 
Teilnahme am Bürgerkrieg auf x 
der Seite der Bolschewlkl hatt J 
ihm die Jugoslawische Regie­
rung verboten, in seine Heimat 
zurückzukehren.

Der ehemalige Rotgardist war 
In Aktjublnsk ein angesehener 
Mann, ein Mitglied der Gesell­
schaft ehemaliger Rotgardisten 
und roter Partisanen. Sein Freun­
deskreis unter den Russen, Ka­
sachen, Deutschen und Serben 
war groß. Er beherrschte viele 
Sprachen. Schon während der 
Expedition im Jahre 1918 hatte 
er Kasachisch und Japanisch ge­
lernt und einen für die Expedi­
tionsteilnehmer sehr notwendigen 
kasachisch-serbisch-kroatls c h e n 
Sprachführer verfaßt. Er be­
herrschte gut Deutsch, Englisch, 
Kasachisch und Tatarisch. .Ihn ver­
band enge Freundschaft mit dem 
aktiven Teilnehmer des Bürger­
kriegs, dem Juristen B. Kara­
tajew.

Die edle Sache des Kampfes 
für die Freiheit und Brüderlich ; 
kelt der Völker, die Vladimi._X 
Spreizer begonnen hatte, setzte 
sein Sohn Wladimir wie auch sein 
Bruder Zvonko fort, der In den. 
Jahren des zweiten Weltkrieges 
Im Kampf gegen den Faschismus 
In den Reihen der Jugoslawi­
schen Partisanen gefallen ist.

Die sowjetischen und Jugosla­
wischen Völker schätzen gebüh­
rend die Geschichte ihrer re­
volutionären Freundschaft, bei der 
die jugoslawischen Internationa­
listen eine große Rolle spielten. 
Ein neuer Beweis dafür ist das 
Erscheinen Im Jahre 1976 — 
gleichzeitig in Moskau und Bel­
grad — eines Sammelbandes von 
Dokumenten und Materialien un­
ter dem Titel „Die Teilnahme der 
jugoslawischen Werktätigen an 
der Oktoberrevolution und am 
Bürgerkrieg In der UdSSR". Er 
enthält auch einige Dokumente 
und einen biographischen Artikel 
über Vladimir Spreizer. In der 
Einführung zum Sammelband 
heißt es u. a. „An der sehr 
schweren Expedition unter Alibi 
Dshanglldln zur Transportierung 
militärischer Ausrüstungen an die 
Aktjublnsker Front aus Moskau 
über Astrachan und die kirgisi­
sche (kasachische — A. T.) 
Steppe beteiligte sich auch eine 
Kompanie von Jugoslawen unter 
Vladlvir Spreizer und Filip 
Kumbatovlc."

Abu TAKENOW

Alma-Ata 

der Kommunisten. Die Partei 
und das Land sind auf viele 
schwierige Probleme in allen Le­
bensbereichen gestoßen: In Poli­
tik, Wirtschaft, in zwischenna­
tionalen Beziehungen, in Ideolo­
gie. Für Ihre Lösung kann die 
Vergangenheit die Grundlage lie­
fern, Jedoch modernes Herange­
hen kann nur die gegenwärtige 
Generation der Kommunisten ver­
wirklichen, die die komplizierte 
Wissenschaft der Demokratie und 
Glasnost beherrschen. Gerade A 
solchen Menschen werden die 
Erfolge und Fehlschläge der Um­
gestaltung zu analysieren, im 
Statut das Neue zu verankern, 
das in den letzten Jahren Im Le­
ben der Parteiorganisationen auf­
gekommen ist und ein Aktions­
programm auszuarbeiten haben, 
daß vom ganzen Volk als das ei­
gene empfunden würde.

In dem Jetzt geltenden Statut 
der Partei heißt es: „Fällige Par­
teitage werden vom Zentralko­
mitee nicht weniger als einmal In 
fünf Jahren einberufen." Diese 
Formulierung setzt voraus, daß 
die Parteitage auch öfter statt­
finden können, wenn die Notwen­
digkeit dazu besteht. Jetzt Ist ei­
ne solche Notwendigkeit aufge­
kommen...

Lew KORN ESCHOW

(APN)
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In den Bruderländern

Starker Bevölkerungszuwachs 
und hoher Beschäftigungsgrad

ULAN-BATOR. Bei einem lang- 
>. jährigen Arbeitskräftezuwachs um 

. jährlich etwa 3,6 Prozent hat die 
Mongolei einen Beschäftigungsgrad 
von derzeit 95 Prozent erreicht, teil­
te der Stellvertretende Vorsitzende 
der Staatlichen Plankommission 
Baadain Zeren auf einer Pressekon­
ferenz in Ulan-Bator mit. Im lau­
fenden Jahrfünft wurden bisher 
81 000 neue Arbeitsplätze geschaf­
fen, weitere 4 000 seien geplant.

Nach wie vor fehlen in den Go­
bibezirken 13 000 Viehzüchter. 
Landwirtschaftliche Genossenschaf­
ten in elf Bezirken bieten Arbeits­
plätze an. Die Plankommission 
prüft gegenwärtig Projekte, um 
Araten und ihren Familien aus

Ein Bäckermeister, der Schule macht
Günter Baumgärtei, selbständi­

ger Bäckermeister aus Sachsendorf, 
Kreis Seelow (DDR-Bezirk Frank- 
furt/Oder), ist nicht nur beliebt we­
gen seines frischen Brotes und sei­
ner wohlschmeckenden Backwaren. 
Bekannt und geachtet ist er ebenso 
bei Lehrern und Schülern der Ma­
xim-Gorki-Oberschule in Dolgelin, 
wo er seit fünf Jahren Vorsitzender

Beitrag der Privatunternehmen
BERLIN Jedes fünfte Einzel­

handelsgeschäft und 40 Prozent 
aller Gaststätten sind in der DDR 
in Privathand. Mit den rund 11 300 
Lokalen, über 6 000 Lebensmittel-, 
Obst- und Gemüseverkaufsstellen 
sowie fast 8 800 Industriewaren- 
laden werden beträchtliche Versor- 

( ingsleistungen realisiert, ihr Per­
sonal setzte im vergangenen Jahr 
Waren im Wert von über 10,6 Mil­
liarden Mark um. In einigen Bran­
chen haben private Gewerbetreiben­
de sogar einen überdurchschnittli­
chen Anteil am gesamten Waren­
umsatz, zum Beispiel bei Haushalt­
chemie, Laken und Farben mit mehr 
als 20 Prozent

Bis 1990 soll die Zahl der pri­
vaten Einzelhandels- und Gaststät­
tenbetriebe auf 29 000 ansteigen, 
die einen Umsatz von 11,8 Milliar­
den Mark erwirtschaften sollen.

Im Zeitraum 1976 bis 1988 wur­
den in der DDR insgesamt über 
25 500 Gewerbegenehmigungen er­

Hohe Luftverschmutzung
PRAG. Wegen hoher Luft­

verschmutzung bei ungünstigen 
Witterungsverhältnissen sind ver­
gangene Woche in Prag Sonder­
maßnahmen In Kraft getreten. 
70 auf Kohlebasis arbeitende 
Kraft- und Heizwerke sowie Kes­
selanlagen mußten Ihren Betrieb 
drastisch einschränken. An Kin­
dergärten, Krippen und Schu­

Vorbereitung 
zum Vereinigungsparteitag

Die Vorbereitung des für die 
zweite Dezemberhälfte einberufenen 
Vereinigungsparteitages haben die 
Zentralkomitees der in Simbabwe 
regierenden ZANU/PF und der PF- 
ZAPU in Harare beraten. Staats­
präsident Robert Mugabe, der auch 

Präsident der Afrikanischen Natio­
nalunion von Simbabwe Patrioti­
sche Front (ZANU/PF) ist, referier­
te über «den Statutenentwurf, der 
dem Parteitag vorgelegt werden 
soll.

Darin tritt die Partei für eine auf 
demokratischen Grundsätzen beru­
hende politische und gesellschaftli­
che Ordnung und einen Rechtsstaat

Ein diplomatischer Fehlschlag
Als großen diplomatischen 

Fehlschlag hat der Stellvertre­
tende SPD-Vorsitzende und saar­
ländische Ministerpräsident Oskar 
Lafontaine das deutschlandpo- 
lltlsche 10-Punkte-Programm von 
Bundeskanzler Kohl gewertet. 
Wie er am Sonnabend* auf einer 
Pressekonferenz In Bonn weiter 
feststellte, habe es Mißtrauen In 
der DDR, den europäischen 
Staaten, der Sowjetunion und 
den USA hervorgerufen. Der 
Bundeskanzler „wäre gut bera­
ten gewesen, den Menschen In der 
DDR das Recht zu belassen, über 
Ihre Zukunft selbst zu bestim­
men", sagte Lafontaine. Die Re­

sieben vorwiegend westlichen Be­
zirken in den Gobibezirken neue 
Existenzmöglichkeiten zu bieten.

Um die Zahl der Nichtberufstäti­
gen zu verringern — sie wurde mit 
27 500 angegeben — werden in 
nächster Zeit in der Nähe von Ulan- 
Bator mehrere Klein- und Mittelbe­
triebe für die Verarbeitung von 
Agrarprodukten und Holz gegrün­
det. Arbeitsangebote, aber nicht 
genügend Nachfrage gebe es auch 
in Bauwesen, Forstwirtschaft und 
Stadtreinigung . In Ulan-Bator 
seien 1 600 Personen ohne Arbeits­
verhältnis, weil sie nach Aussage 
des Politikers keine der angebote­
nen Stellen angenommen haben.

des Elternbeirates ist. Mil vielen 
Ideen und Initiativen bereichert er 
das Erziehungs- und Bildungspro­
gramm. Er übt mit den Kindern 
kleine Theaterstücke ein, zeigt ihnen 
selbstgedrehte Schmalfilme und 
lädt die Kleinen auch zum Plätz­
chenbacken ein.

Foto: Schneider/ADN 

teilt. Besonders der Ministerrats­
beschluß im März letzten Jah­
res zur Förderung 
des privaten Gewerbes zo.g 
zahlreiche Geschäftsgründungen 
nach sich. Der Zuwachs resultiert 
daraus, daß geschlossene bezie­
hungsweise zweckentfremdet ge­
nutzte Räume wiedereröffnet und 
auch kleine Objekte des staatlichen 
Handels zur Nutzung an private 
Initiativen übergeben wurden. Dar­
über hinaus wurden neue Gewer­
beräume in Eigenheimen oder 
durch Um- und Ausbau geschaffen. 
Viele der neuen Objekte sind Fa­
milienbetriebe.

Seit 1976 wurden DDR-Privatun­
ternehmern über 14 000 Grundmit­
telkredite gewährt. Über Steuer­
vergünstigungen und andere Maß­
nahmen erhöhte sich ihr persönli­
ches Einkommen stetig. Für die 
über 18 000 Mitarbeiter des priva­
ten Einzelhandels wurden im März 
1988 höhere, umsatzorientierte 
Lohnprämien wirksam.

len erging d?e Aufforderung, 
möglichst keine Veranstaltungen 
Im Freien durchzuführen. Auf 
übermäßiges Lüften sei dort so- 
wite In Einrichtungen des Ge­
sundheitswesens zu verzichten. 
An Fahrzeughalter wurde appel­
liert, Privatfahrten auf das Min­
destmaß zu beschränken.

ein, der die Gleichheit aller vor dem 
Gesetz, die Bürgerrechte und die 
Gleichberechtigung unabhängig von 
Rasse, Stammeszugehörigkeit, Ge­
schlecht und Religion garantiert. 
In der Zeit zwischen den Parteita­
gen soll die Partei von einem 
Zentralkomitee mit 160 Mitgliedern 
geführt werden.

Die Vereinigung der beiden Par­
teien war im Dezember 1987 von 
Mugabe und dem Präsidenten der 
PF-ZAPU (Patriotische Front- 
Afrikanische Volksunion von Sim­
babwe), Joshua Nkomo, vereinbart 
worden.

aktionen der europäischen Staa­
ten seien ebenso zurückhaltend 
ausgefallen wie die der DDR-Po­
litiker Krenz und Modrow. Es 
sei vonauszusehen gewesen, daß 
die Erklärung des Bundeskanz­
lers bei den europäischen Län­
dern bestehende Ängste und Vor­
behalte bestärke. Wer am Bau 
des europäischen Hauses mltwlr- 
ken wolle, könne nicht die West­
grenze Polens immer noch In Fra­
ge stellen und neue Atomraketen 
auf die Bevölkerung der DDR 
richten. Direkte wirtschaftliche 
Hilfe In der DDR, eine Lösung 
des Währungsproblems und eine 
Politik der schrittweisen An-

Rund 700 
gemeinsame Betriebe 

in Ungarn
BUDAPEST. Als größte westli­

che Investition in Ungarn seit 
Kriegsende bezeichneten hiesige 
Medien den Einstieg des USA-Kon­
zerns General Electric (GE) bei 
Tungsram AG, der Welt drittgröß­
tem Glühlampenhersteller. GE 
übernimmt gegen 150 Millionen 
Dollar die Hälfte plus eine Aktie 
des ungarischen Betriebes und da­
mit de facto die Geschäftsführung 
des nunmehr gemischten Unter­
nehmens. Der Konzern erwarb fer­
ner die Option, weitere 20 Prozent» 
der Aktien kaufen zu können, wenn 
er sich vertraglich verpflichtet, 
innerhalb der nächsten fünf Jahre 
den Umsatz von Tungsram in 
Westeuropa zu verdoppeln. Zum 
ungarischen Betrieb gehören zwölf 
Werke mit mehr als 20 000 Be­
schäftigten. Die Vorteile liegen un­
garischerseits darin, mittels Kapi­
talimport das Unternehmen unab­
hängig von Krediten zu machen. 
Aufgrund der restriktiven Finanz­
politik der Regierung stehen Kre­
dite in Ungarn nur zu hohen Zin­
sen zur Verfügung. Mit der Einfüh­
rung modernster Technik und Tech­
nologien stärkt das Unternehmen 
seine Marktposition. Für General 
Electric bedeutet die Transaktion 
die Präsenz in Europa. Durch Ein­
sparung von Transportkosten und 
bedeutend niedrigere Lohnkosten in 
Ungarn hät GErdie Möglichkeit 
mit billigeren Produkten auf den 
auch in dieser Branche hart um­
kämpften EG-Markt zu gelangen. 
Nicht zuletzt soll es dem Konzern 
nach eigenem Bekunden den Ein­
stieg „in den Hoffnungsmarkt 
RGW“ sichern.

In Ungarn gibt es gegenwärtig 
rund 700 gemischte Gesellschaften, 
Joint-Ventures. Die ausländische 
Kapitalbeteiligung liegt bei rund 
800 Millionen Dollar. Mit Hilfe 
großzügiger Gesetze und massiver 
Steuervergünstigungen versucht 
die Regierung seit Ende vorigen 
Jahres, verstärkt westliche Investi­
tionen ins Land zu ziehen. Bisher 
gibt es aber nur wenige kapital­
kräftige Beispiele wie Tungsram- 
General Electric. Es überwiegen 
gemischte Gesellschaften im Han­
dels- und Dienstleistungssektor.

Bevorzugt wird derzeit ein aus­
geglichener Kapitalanteil, da bei 
einer Ausländsbeteiligung bis zu 
50 Prozent keine behördliche Ge­
nehmigung für die Gründung der 
Gesellschaft notwendig ist. Bis zu 
dieser Grenze erfolgt lediglich eine 
Eintragung ins Firmenregister. 
Möglich ist aber auch eine lOOpro- 
zentige Übernahme ungarischer 
Betriebe. Ein Viertel aller Joint­
ventures wurde mit BRD-Firmen 
abgeschlossen. So hat jüngst „Sala­
mander“ 35 Prozent der Aktien des 
größten ungarischen Einzelhandels­
unternehmens in der Schubranche 
erworben. Es folgen Österreich 
und die USA. Es mehren sich ge­
mischte Konsultations-Unterneh­
men, die Investitionsmöglichkeiten 
erforschen und für künftige westli­
che Partner Gutachten anfertigen 
sollen. Im Gespräch ist der Erwerb 
von 51 Prozent der Aktien der 
größten ungarischen Warenhausket­
te Skala. Eines der attraktivsten An­
lagegebiete ist derzeit zweifellos 
der Fremdenverkehr.

Trotz aller unternommenen An­
strengungen schätzt man in Buda­
pest die Rolle der gemischten Ge­
sellschaften für die ungarische 
Volkswirtschaft vorerst als äußerst 
gering ein. Eine spürbare Trendwen­
de werde aber frühestens nach den 
im Frühjahr 1990 anstehenden 
Parlamentswahlen einsetzen, 
wenn — wie westliche Politiker und 
Unternehmer es regelmäßig bei Be­
suchen in Budapest betonen — die 
weitere gesellschaftliche Entwick­
lung Ungarns eindeutig voraus­
gesehen werden könne...

In Hongkong fand der Wettbewerb 
um den Titel „Weltmiss '89" statt. 
Als Siegerin ging daraus die 24jäh- 
rige Polin Anetta Kreglicka hervor.

Foto: TASS

glelchung der wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit und der sozia­
len Sicherungssysteme In belddh 
deutschen Staaten gehörten zu 
den wichtigsten „Aufgaben der 
Deutschlandpolitik Jetzt .

Es dürfe nicht eine Politik 
aufrechterhalten werden, „die 
zum Ausbluten der DDR, zur 
Überalterung ihrer Bevölkerung 
und zur Gefährdung der'Funk­
tionsfähigkeit ihrer Wirtschaft 
und sozialpolitischen Systeme 
führt", sagte der saarländische 
Ministerpräsident. Zugleich kön­
ne Kohl nicht an einer Politik 
festhalten, „die notwendigerwei­
se zur Erhöhung der Arbeitslosig­

Zu den Ergebnissen 
des sowjetisch-amerikanischen 

Gipfeltreffens
Das sowjetisch-amerikanische Gip­

feltreffen bei Malta ist zu Ende ge­
gangen, und man kann heute mit al­
lem Grund sagen, daß es zum wich­
tigsten und besonders denkwürdi­
gen politischen Ereignis des Jahres 
1989 wird.

Der sowjetisch-amerikanische Dia­
log war sehr umfassend — er er­
streckte sich von großen Problemen 
der internationalen Lage bis hin zu 
den bilateralen Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA. Die 
Politologen und Journalisten werden 
viel Mühe und Zeit brauchen, um 
alle Aspekte dieses Dialogs zu ana­
lysieren. Verwiesen sei allerdings 
auf drei Themen, auf drei Momente, 
die als besonders wichtig erschei­
nen. Erstens. Die Seiten haben ge­
meinsam festgestellt, daß die Welt 
die Epoche des kalten Krieges ver­
läßt und in eine neue Ära — die 
Ära des dauerhaften Friedens — 
tritt.

Das Treffen an der maltesischen 
Küste hat die Grundlage für ein zu­
verlässiges politisches Fundament 
zwecks Fortsetzung dieses wohltu­
enden Prozesses und für den Erfolg 
des umfassenden Dialogs Moskau — 
Washington gelegt, der im Juni 
kommenden Jahres in den USA statt- 
findet. Dennoch wird die Vorberei­
tung des nächsten Gipfeltreffens ei­
ne große und gespannte Arbeit von 
beiden Seiten erforderlich machen.

Zweitens. Die Tatsache, daß sich 
die von der Sowjetunion unterbrei­
teten Prinzipien des neuen politi­
schen Denkens in der politischen 
Praxis und in den Beziehungen zwi­
schen den Staaten, zwischen Ost und 
West, immer mehr durchsetzen, daß 
die Mauer der Konfrontation konse­
quent und unbeirrt zerstört und die 
Konzeptionen der Politik der Stärke 
demontiert, ist heute unbestritten. 
Das Treffen an der Küste Maltas hat 
das Bestreben der UdSSR und der 
USA bestätigt, sich der wichtigsten 
Aufgabe, das Wettrüsten praktisch 
in allen Richtungen einzudämmen, 
geht es um die 50prozentige Redu­
zierung der stärksten und besonders 
zerstörerischen Waffen — der strate­
gischen Waffen — oder um die 
chemischen Waffen oder um Berge 
konventioneller Waffen, unter denen 
der europäische Boden stöhnt, an­
zunehmen und sie auch zu lösen.

Die positiven Veränderungen in 
der Welt machen gebieterisch die 
Notwendigkeit deutlich, den Prozeß 
von Helsinki zu beschleunigen und 
zu aktivieren sowie ihn mit neuem 
Inhalt zu erfüllen. Eben deshalb wird 
die von der Sowjetunion unterbrei­
tete Idee, „Helsinki-2“ einzuberufen, 
heute von der internationalen Öffent­
lichkeit immer mehr unterstützt. Die 
sowjetische Seite verweist ein wei­
teres Mal auf die besondere Wich­
tigkeit dessen, daß das Vorankom­
men zu „Helsinki-2" auf den Prinzi­
pien der Ausgewogenheit der Inter­
essen erfolgt und die Errichtung des 
gemeinsamen Hauses Europas nicht 
zur Zerstörung des bereits bestehen­
den Gebäudes führt. Dieses Haus 
kann nur auf dem Fundament der 
bestehenden territorial-politischen

Griechisches Parlament 
für Programm der Regierung Solotas

Mit dem In der Nacht zum 
Sonnabend vom Parlament einhel­
lig unterstützten Programm der 
Übergangsregierung unter Mini­
sterpräsident Xenophon Solotas 
sollen Voraussetzungen für die Sa­
nierung der arg in Bedrängnis ge­
ratenen Wirtschaft Griechenlands 
geschaffen werden. Allgemeine 
Zustimmung finden die Maßnah­
men, die zu eiiner Dämpfung der 
gegenwärtig bei 15 Prozent He­
genden Inflationsrate, zur Ver­
ringerung der staatlichen Ausga­
ben und zu einer1 effektiven In­
vestitionspolitik führen sollen. 
Vorgesehen Ist auch die Vermin­
derung der Defizite 1m staatli­
chen Sektor, also bei Stromer­
zeugung, Wasserwirtschaft und 
bei der Telefongesellschaft. Und 
hier Ist die Zustimmung nicht 
mehr ungeteilt, denn das Sanie­
rungsprogramm sieht unter ande­
rem eine Erhöhung der Tarife In 
diesen Bereichen vor. Wie hoch 
sie sein werden, darüber wind In 
dieser Woche entschieden. Der 
Dachverband der Gewerkschaften 
von Werktätigen und Angestell­
ten forderte die Regierung auf, 
keine Tariferhöhungen vorzuneh­
men und vor der Anhebung ande­
rer Preise — die Zeitungen spre­
chen davon, daß das Benzin um 
etwa 25 Prozent teurer werden 
soll — den Dialog mit 

keit, zur Verstärkung der Woh­
nungsnot und zur Verstärkung 
vorhandener sozialer Spannungen 
In der Bundesrepublik führt". Ei­
ner sinn- und verantwortungsvol­
len Deutschlandpolitik könne der 
Kanzler nicht tatenlos zusehen, 
wie den Städten und Gemeinden 
In der BRD Immer größere finan­
zielle Lasten aufgebürdet wür­
den, ohne entsprechende Hilfe be- 
reltzustellen, kritisierte der SPD- 
Politiker. Er werfe die Frage auf, 
sagte er, ob bei der Übersled­
lung von DDR-Bürgern in die 
BRD nicht grundlegend andere 
Organisationsformen vonnöten sei­
en. Da eine Situation von Flucht 
und Verfolgung in keiner Welse 
gegeben sei, müsse der Umsled- 
lungswllllge einzelne DDR-Bür­
ger — wie übrigens Jeder Bun­

Realitäten errichtet werden und fest 
stehen, die die Sicherheit und die 
Stabilität des europäischen Konti­
nents gewährleisten. Ausgewogen­
heit und Verantwortung — das wird 
von Politikern in Europa und außer­
halb des Kontinents heute am mei­
sten gefordert.

Und driftens. Während des sowje­
tisch-amerikanischen Gipfeltreffens 
wurde, genau so wie bei dem Staats­
besuch M. S. Gorbatschows in Ita­
lien und im Vatikan, der zuvor staft- 
fand, mit allem Nachdruck ein weite­
res Mal unterstrichen: Ohne die Um­
gestaltung in der UdSSR, ohne die 
tiefgreifenden Veränderungen in den 
Ländern Osteuropas, die einen 
mächtigen Appell zur Demokrati­
sierung und zum humanen Sozialis­
mus darstellen, kann sich die Wende 
zur neuen, besseren Welt, vor der 
der größte Teil der Menschheit steht, 
nicht vollziehen. „Die Perestroika in 
der UdSSR ist ein Keim des künfti­
gen Friedens für alle Völker", sagte 
der prominente italienische Schrift­
steller Alberto Moravia beim Zere­
moniell der Auszeichnung M. S. 
Gorbatschows mit der Prämie „Gol­
dene Friedenstaube" in Rom. Und 
dem ist es tatsächlich so.

Die US-amerikanische Fernsehge­
sellschaft CBS und dann die britische 
Zeitung „Observer" erinnerten dar­
an, daß der Sturm der Stärke acht 
an der maltesischen Küste M. S. 
Gorbatschow und George Bush zu 
Änderungen im Programm der Ver­
handlungen zwang, und hoben her­
vor, daß beide Supermächte unge­
achtet ihrer Stärke nicht in der Lage 
sind, der Kräfte der Natur allein Herr 
zu werden.

Wenn man in dem stürmischen 
Wetter das zum Umdisponieren 
zwang, nach einem Symbol sucht, 
würde es etwas anderes bedeuten: 
Die Natur selbst hat die Teilnehmer 
des Malta-Treffens daran erinnert, 
daß der von ihnen gewählte Weg 
zum dauerhaften Frieden, zum Ver­
trauen und zum Zusammenwirken 
nicht einfach ist und sie auf diesem 
Weg nicht nur Erfolge haben, son­
dern auch mit Schwierigkeiten und 
unerwarteten Hindernissen konfron­
tiert sein werden. Aber der stür­
mische Wellengang und der Wind, 
der eine Geschwindigkeit von 60 
Meilen in der Stunde hatte, konnten 
den Malta-Dialog nicht zum Schei­
tern bringen. Auch die anderen 
Schranken werden nicht imstande 
sein, den Obergang zum Vertrauen 
und Zusammenwirken in den Bezie­
hungen zwischen beiden Mächten zu 
stören, weil ihre führenden Repräsen­
tanten ihre Absichten ernst meinen, 
weil sie bereif sind, auf das überlie­
ferte Erbe zu verzichten und den po­
litischen Willen bekunden, das ge­
stellte Ziel auf der Grundlage des 
Realismus zu erreichen.

Während des Dialogs bei Malta 
war solcher Wille vorhanden. Und 
das macht die Zuversicht stärker, 
daß unsere vielfältige und unruhige 
Welt tatsächlich zu einer besseren 
Zukunft unterwegs ist.

, Juri KORNILOW, 
TASS-Kommenfator

den Gewerkschaften zu suchen.
HanTlaos Florakls, Vorsitzender 

der Koalition der Linken und des 
Fortschritts, forderte vor dem 
Parlament Garantien dafür, daß 
das Volk nicht für die Wirt­
schaftsmisere zahlen müsse. Not­
wendig seien drastische Maßnah­
men für eine Preiskontrolle und 
eine Beschneidung der Milltär- 
ausgaben. Florakls bekräftigte 
den Standpunkt der Llnkskoali- 
tlon, daß die USA-Mllltärbasen 
aus Griechenland entfernt wenden 
müßten. In der Regierungserklä­
rung hieß es dazu, dieses Pro­
blem solle „unter Berücksichti­
gung der nationalen Interessen" 
feklärt werden. Die drei führen- 

en Parteien des Landes, die 
Konservative Neue Demokratie, 
die Panhellenische Sozialistische 
Bewegung (PASOK) und die 
Koalition der Linken und des 
Fortschritts, hatten sich vor zwei 
Wochen auf eine All-Partelen- 
Reglerung gèelnlgt, nachdem bei 
den November wählen keine re­
gierungsfähige Mehrheit zustan­
de gekommen war. Die aus Poli­
tikern und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens gebildete 
provisorische Regierung unter 
dem 85jährlgen Akademiker So­
lotas soll bis zu Parlamentsneu­
wahlen im April nächsten Jahres 
im Amt bleiben.

desbürger und Ausländer auch — 
sich selbst um Arbeitsplatz und 
Unterkunft bemühen. In der DDR 
seien Arbeitsplatz und Wohnung 
In der Regel gegeben. Wenn man 
In den Beziehungen zwischen bei­
den deutschen Staaten Normali­
tät herstellen und „einer Wieder­
vereinigung in Wohncontainern 
und Überfüllten Turnhallen" ent­
gegenwinken wolle, sollte eine 
Regelung erfolgen, daß nur um­
ziehen könne, wer Wohnung und 
Arbeitsplatz sicher habe. Eine Po­
litik der Bundesregierung, die 
Ihre Wiederverelnigungsambltiö- 
nen an Bedingungen und Situatio­
nen koppelt, die Wohnungsnot 
und Arbeitslosigkeit In der BRD 
immer weiter verschärfen, sei 
verantwortungslos.

bestehend bei der Alma-Ataer Gebletsverwaltung der Sozialbank für 
Wohnungsbau der UdSSR, SCHLIESST mit Personen, die Ins Aus­
land zum ständigen Aufenthalt auswandern, VERTRAGE ÜBER DIE 
PFLEGE DER GRABSTÄTTEN IHRER VERWANDTEN AB.

Die Gesellschaft hat Zweigstellen in den Gebietszentren der Repu­
blik.

Adresse: 480091, Alma-Ata, ul. Panfilowa, 98.
Die Agenten der Gesellschaft In Alma-Ata sind über folgende Tele­

fonnummern zu erreichen: 62-25-00, 62-34-20, 39-49-50.
Die unanhängige Versicherungsgesellschaft „Nadeshda" wird Ihnen 

jederzeit zu Hilfe kommen.
(3697 -1)

.Kleine Kmder — kleine Sorgen, große...
Damit es dieser Sorgen dann weniger gibt, raten wir Ihnen, von 

den Dienstleistungen der Spar bank Gebrauch zu machen:
Machen Sie eine Zweckspareinlage für Ihr Kind.
Je früher Sie sich für diesen Schritt entscheiden, desto vorteilhaf­

ter wird es für das Kind sein.
Zweckspareinlagen für Kinder Im Alter bis zu 16 Jahren werden 

von Bürgern unabhängig von ihren verwandschaftllchen Beziehungen 
und In beliebiger Höhe, In Bargeld wie auch In Form von Überwei­
sungen entgegengenommen.

Nach Ablauf einer lOJährigen Deponierungsfrist der Einlage und 
wenn das Kind 16 Jahre vollendet hat, wird der Betrag mit 4 Pro­
zent Jahreszinsen ausgezahlt.

Bleibt die Einlage nach zehnjähriger Frist und der Vollendung des 
16Jährlgen Alters durch das Kind weiter deponiert oder hebt der Ein­
leger das Geld vorfristig ab, wird der Betrag mit 2 Prozent Jahres­
zinsen ausgezahlt.

Kasachische Republikbank der Sparbank der UdSSR

Das Scheckbuch hat sich in der ganzen Welt 
durchgesetzt. In unserer Republik wurde es 
1988 eingeführt. Unsere Bevölkerung nutzt es 
aber noch wenig für die Bezahlung von Waren 
und Dienstleistungen.

Wir möchten Ihnen ans Herz legen: Ein 
Scheckbuch — das Ist sehr bequem.

Dazu unsere Information:

Das Scheckbuch Ist ein namentliches Gelddokument, das man in 
der Einrichtung der Sparbank erhält, wo für Sie das Sichteinlagen­
konto eröffnet ist. Es wird für eine beliebige Summe Im Rahmen der 
Restmittel ausgestellt. Es ist zwei Jahre lang vom Tag der Aus­
stellung an gültig: bei Vorhandensein ungenützter Schecks kann aber 
diese Frist noch für zwei Jahre verlängert werden.

Der Schecksbuchinhaber kann mittels eines Schecks auch Bargeld 
in einer beliebigen Einrichtung der Sparbank des Landes erhalten 
(der Scheck Ist auf Vorweisung des Personalausweises gültig).

Der Scheckbuchinhaber erhält — gleichwie für die Sichteinlage 
— 2 Prozent Jahreszinsen.

Kasachische Republikbank der Sparbank der UdSSR

Für diejenigen, die Hausvieh in individuellen 
Nebenwirtschaften halten, kam die Zeit 

der Arbeitsauswertung
Bel Überschüs s e n (freien 

Spitzen) müssen Sie wissen:
Tiere in Lebens- bzw. Schlacht­

gewicht werden durch alle An­
nahmestellen der Konsumgenos­
senschaften sowie durch deren Er­
fasser aufgekauft.

Um die Lieferanten unnötiger 
Sorgen zu entledigen, können die 
Erfasser Vieh -und Fleisch Ihnen 
direkt zu Hause abnehmen.

Die Verrechnung erfolgt zu 
Vertragspreisen, die Jedoch In der 
Regel die staatlichen Aufkaufs­
preise nicht übersteigen.

Für Personen, die mit Konsum­
genossenschaften Verträge für 
die Lieferung von Überschüssen 
an Fleisch und Fleischerzeugnis­
sen abgeschlossen haben, wird ein 
Gegenverkauf von Waren erhöh­
ter Nachfrage organisiert. Aktivi­
sten, die Ihre Überschüsse stän­
dig an die Genossenschaftsbetrie­
be äbllefern, werden auf Kosten

Wenn Sie sich entschieden 
haben, ein Konto für Dauereinla­
gen zu eröffnen, so suchen Sie 
eine beliebige Einrichtung der 
Sparbank auf und kaufen Sie 
sich ein

ZERTIFIKAT.
Das Zertifikat Ist für die Auf­

bewahrung von Spargeldern im 
Laufe von 10 Jahren bestimmt. 
Bel Einhaltung dieser Frist wer­
den auf Grund des Zertifikats 4 
Prozent Jahreszinsen gezahlt. 
Wenn das Zertifikat zur Bezah­
lung vor Ablauf der lOJährigen 
Frist vongewiesen wird, so wer­
den Zinsen ausgehend von der 
Zahl der vollen Jahre der Geld­
aufbewahrung In Zertifikatsform 
gezahlt.

Zertifikate werden Im Werte 
von 250, 500 und 1 000 Rubel 
herausgegeben. Sie werden frei 
verkauft und auch frei zur Auf­
bewahrung wie auch zur Bezah­
lung In einer beliebigen Abtei­
lung der Sparbank der UdSSR 
angenommen. Bel der Bezahlung 
des Zertifikats kann der Besitzer 
ein neues Zertifikat kaufen oder 
die empfangene Summe auf eine 
beliebige andere Art deponieren.

Kasachische Republlkbank 
der Sparbank der UdSSR 

dieser Betriebe mit Geldprämien 
und Wertgeschenken bedacht.

A
Die Konsumgenossenschaften 

leisten den Bürgern Dienste beim 
Schlachten Von Eigenvieh und bei 
der Bereitung von Würsten und 
Räucherwaren In den Schlachthö­
fen und Wurstmacher den der 
Konsumgenossenschaften.

Den Dorf- und Siedlungsso­
wjets der Volksdeputierten, den 
Kolchosen und Sowchosen wird 
das Recht eingeräumt, das Hof­
land und die Normen der Hal­
tung von Vieh und Geflügel für 
Bürger zu vergrößern, die mit den 
Konsumgenossenschaften Verträ­
ge über die Lieferung landwlrt-, 
schaftHcher Erzeugnisse abge­
schlossen haben.

Kasachischer Republikver­
band der Konsumgenossen­
schaften
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^Wir lernen Deutsch
Am 9. Dezember dieses Jahres 

beginnt in unserer Schule die De­
kade der deutschen Muttersprache. 
Das wird uns eine Art Prüfung 
sein, denn wir sollen vor den Leh­
rern aus anderen Schulen unsere

Nelly WACKER

Abschied 
vom ersten Buch 
Ade, mein allererstes Buch. 
Ich danke dir dafür, 
daß du zu öffnen mir versuchst 
ins Wunderreich die Tür. 
Ins Wunderreich der weiten 

Welt, 
der Zeitungen, Bibliotheken, 
daß du mich nun beraten willst 
auf allen meinen Lebenswegen.

Ade, mein allererstes Buch. 
Hab Dank von ganzem Herzen, 
daß du zu helfen mir versuchst 
im Klügerwerden und im 

Scherzen. 
An dich will ich stets dankbar 

denken, 
dir niemals Schande machen, 

will meinem Schwesterchen 
dich schenken — 

wie wird es da so freudig 
lachen!

Zungenbrecher-Stolperreime
Bruno Baders Bruder Benno 
und Benno Baders Bruder

Bruno
baden im Teich.
Nach dem Bad
essen die beiden Brüder Bader
Rostbraten beim Postkater

Schleich.

Vor der Prüfung
Kenntnisse in Deutsch demonstrie­
ren. Natürlich haben wir ein wenig 
Angst, aber es soll auch interes­
sant werden.

Anschließend wollen wir unsere 
Gäste und Eltern, die zur Schluß­

veranstaltung eingeladen sind, mit 
einem Programm überraschen. Für 
diesen Abend üben wir Lieder und 
Gedichte sowie Szenen aus dem 
Schulleben und kleine Märchen 
ein.

Was tut man gewöhnlich nach 
Unterrichtsschluß? Es gibt, na­
türlich, so manches, das man 
noch in der Schule erledigen 
muß: Aufräumen der Unter­
richtszimmer, eine nicht er­
wünschte Aussprache mit dem 
Klassenleiter oder auch eine 
kurze Pionier-Freundschaftsbe-
ratung u. a. m. Schließlich ist 
dann alles vorbei, du bist frei 
und begibst dich nach Hause.

Aber...
Der Weg aus der Schule nach 

Hause kann manchmal recht 
lang sein. Denn unterwegs gibt 
es viele verführerische Sachen, 
daß man einfach nicht daran 
vorbeigehen kann. Sagen wir 
mal ein passendes Treppenge­
lände — dann fliegen alle Ran­
zen in einen Haufen, und man 
rutscht sich vom langen Sitzen 
einmal richtig fit. Oder kommt 
einem ein Bildreporter entge­
gen. Alle stellen sich stramm 
hin und warten, bis der Onkel 

geknipst hat. Da kann man 
auch ein wenig Spaß machen, 
einem Kameraden Hasenohren 
„anmachen" oder mit der Spiel­
zeugpistole tun, als ob man 
schießt. Dabei findet sich im­
mer einer, der den Scherz nicht 
billigt. War es nun wirklich ein 
blöder Einfall?

Nach dem Klingelzeichen
Hat man einen Apfel in der 

Tasche, läßt man zuerst seinen 
besten Freund hineinbeißen, was 
abermals nicht allen gefällt.

Wie dem auch sei, der Weg 
aus der Schule nach Hause ist 
mit allerlei schöner! Abwechs­
lungen und Entspannung ver­
bunden. Gerade das veranlaßte 
es unseren Bildreporter Viktor 
Krieger, eine Jungengruppe bei 
herrlichem Herbstwetter mit 
seiner Kamera zu bespähenl

Wir sind nur eine kleine Klasse,
darum verstehen wir uns wohl 
auch so gut. Die sieben Jungen 
und sieben Mädchen sind immer 
und überall zusammen — in der 
Schule selbstverständlich, aber 
auch nachher.

Wir gehen zusammen ins Kino, 
machen zusammen Hausaufgaben, 
zumal die einen stärker und die an­
deren etwas schwächer im Lernen 
sind. Da muß doch geholfen wer­

In unserem Sowchos sind die 
meisten Einwohner Deutsche, de­
ren Kinder in unserer Schule ler­
nen, so daß diese Veranstaltung 
zugleich eine Maßnahme im Maß­
stab des Dorfes sein wird.

Mascha KLEIS und Natascha 
MARKUS, Jungkorresponden­

ten .
Uroshainy,
Gebiet Karaganda 

den, und wir tun es gern. Unsere 
Deutschlehrerin Lilli Holz meint, 
daß wir nie so viel in der Mutter-' 
spräche geleistet hätten, wenn wir 
nicht so einig wären. Wir sprechen 
miteinander meist deutsch und ha­
ben daran großes Interesse.
Pauline REDKOWOLOSSO.WA, 

. 7. Klasse
Dorf Cherson, 
Gebiet Aktjubinsk

Wochenendtreffen
Lange Jahre steht unsere Mittel­

schule aus dem Sowchos „Krasno- 
jarski“ im freundschaftlichen Kon­
takt mit der Nachbarschule aus 
dem Dorf Manschuk Mametowa. 
Wir treffen uns zu verschiedenen 
Veranstaltungen, Sportfesten und 
einfach, um uns zu unterhalten. 
Diesmal waren wir zu unseren Al­
tersgenossen eingeladen. Lena Mi- 

kulko, Shanna Beissenbajewa, Sa­
scha Herdt hatten das Wissensto­
to „Wo? Was? Wann?“ vorberei­
tet. Es machte uns Spaß, unser 
Wissen auf die Probe zu stellen. 
Dann lud uns Talgat Saginow in 
den KIF ein. Er ist vor kurzem 
aus dem Unionspionierlager „Ar­
tek“ zurückgekehrt und erzählte 
sehr viel Neues. Er und seine 
Freunde brachten viele spannende 
Ideen vor, die wir uns zu eigen 
machten.

Nach der „Gehirngymnastik“ 
ging es dann in die Turnhalle, wo 
wir eine Art Freundschaftstreffen 
in Korbball veranstalteten. Wir ha­
ben glatt verloren, denn unsere 
Gastgeber stehen in diesem Sport­
spiel viel besser. Aber die Jüng­
sten aus unserer Schule gewannen 
bei den „Lustigen Starts“ 9:1.

Die Bevölkerung in Manschuk 
Mametowa besteht vorwiegend aus 
Kasachen und die Gastgeber bo­
ten uns zuletzt ein schönes natio­
nales Programm dar. Für uns san­
gen sie auch einige Lieder in unse­
rer deutschen Muttersprache. Das 
fanden wir sehr nett von ihnen.

Nun erwarten wir unsere Freun­
de bei uns während der Winterfe­
rien.

Irene BUXMANN,
8. Klasse 

Gebiet Zelinograd

Im Winter 
in Borowoje 
Natürlich ist es nicht die beste 

Jahreszeit z. B. für einen Bade­
freund, aber für einen Naturfreund 
kann sie recht interessant sein. 
Sind doch die Berge, die Seen un­
ter dem blauen Eispanzer und die 
strammen grünen Kiefern ringsum 
genau so schön wie im Sommer. 
Außerdem sind die Eichhörnchen 
hier noch richtig munter und ganz 
zahm. Sie betteln geradezu die 
Passanten um Körner; wahrschein­
lich sind sie ziemlich knausrig und 
wollen ihre Wintervorräte nicht 
anrühren.

Außerdem gibt es hier in Boro­
woje einen Zoo, für mich eine Au­
genweide. Stundenlang habe ich 
Tiere beobachtet.

Leider ist das Wochenende im­
mer zu kurz für die schönen Din­
ge, die man in der Natur erleben 
kann.

Vitja BAUER,
3. Klasse 

Gebiet Karaganda

.gZumNachgrübeln
Hartherzigkeit?

.Neulich sah ich auf der Straße 
drei Jungen ein Brot gleich einem 
Ball durch die Straßen jagen. Als 
ich sie schalt, ließen sie beschämt 
die Köpfe hängen. Ein anderes 
Mal sah ich ein ganzes Brot am 
Zaun liegen. Da steckt ein Stück 
Arbeit von Bauern und Bäckern 
drin. Mann könnte mich natürlich 
einen alten Nörgler nennen, aber 
dieses ewige Thema gibt mir kei­
ne Ruhe, es heißt ja bei den Alten 
„Wie sich der Mensch zum Brot 
verhält, so ist auch seine Seele“. 
Heißt das nun, daß wir so v’ 
herzlose Menschen haben?

Darüber sprachen wir vor kur­
zem mit den Pionieren in unserer 
Schule. Wie entschieden sie die 
Brotverschwender verurteilten! Da­
bei gibt es in unserem Dorf keine 
andere Schule, also waren die drei 
Jungen aus der Mitte derer, die 
sich über den von mir vorgebrach­
ten Fall aufrichtig empörten...

Johann HÜBER
Gebiet Omsk

ZUM KICHERN
„Frank, wie geht es mit Deinem 

Französischunterricht?“, fragte der 
Vater.

„Sehr gut, Papa. Ich kann schon 
«Danke* und ,Bitte' sagen.“

„Oh, dann beherrscht Du Fran­
zösisch ja besser als Deutsch!“

Tannenbäumchen, sei nicht bange
Worte: Erika ENGEL Musik: Helmut EISENBRAUN

Wenn der Schnee, wenn der Schnee dich drückt 
Schnee dich drückt.
Dauert gar nicht mehr so lange, 
wirst dann fein, wirst dann fein geschmückt. 
Glöckchen klingt im Festtagszimmer, 
Ruft: Es ist soweit!
Bäumchen strahlt im Kerzenschimmer, 
Und im Silberkleid. 2mal

Glitzersterne an den Zweigen,
Nüsse, gold... Nüsse goldbemalt, goldbemalt;
Bäumchen will sie allen zeigen,
Bäumchen steht, Bäumchen steht und strahlt.
Puppenkind im neuen Kleide,
Bär und Hampelmann
Sehen sich voll großer Freude
Unser Bäumchen an. 2mal
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Hurra, der Nikolaus war dal
Am 6. Dezember wachen in der 

DDR alle Kinder besonders früh 
auf und schleichen sich an die 
Wohnungstür. Von dort ertönt 
dann meistens ein lauter „Hurra“- 
Ruf, denn... der Nikolaus war da. 
Der Nikolaus ist laut einer schö­
nen alten Tradition ein guter al­
ter Mann, der in der Nacht zu den 
Kindern kommt und ihnen Süßig­
keiten und kleine Gaben bringt. Die­
se legt er, so ist es Brauch, in die 
Stiefelcherj der Kinder. Aber nicht 
jedem Kind bringt er seine süßen 
Gaben, sondern nur artigen und 
fleißigen Kindern. Auch das tägli­
che Schuheputzen ist eine Arbeit, 
die die Kinder selbst tun können. 
Abends am 5. Dezember geben sich 
alle Kinder besonders Mühe, um 
ihre Stiefel blank zu putzen. Ein 
Kind, das das ganze Jahr über un­
artig war, nicht auf die Eltern hör­
te, seine Schuhe schlecht putzte, 
das bekommt nur eine Rute...

Natürlich will kein Kind eine 
Rute bekommen, aber dafür muß 
man sich schon ein bißchen an­
strengen.

Mancherorts wird diese kleine 
vorweihnachtliche Tradition auch 
etwas anders begangen, die Sü­
ßigkeiten können beispielsweise 
auf einem Teller unter dem Bett 
liegen. In Frankreich kommt der 
Nikolaus sogar durch den Schorn­
stein ins Haus und legt die Süßig­
keiten am Ofen hin.

Die Vorweihnachtszeit ist über­
haupt eine sehr interessante Zeit 
voller Heimlichkeit und Spannung. 
Jeden Morgen kann man vom 1. 
bis 24. Dezember am Weihnachts­
kalender ein kleines buntes Tür­
chen aus Papier öffnen, wo man 
entweder ein neues Bild erblickt 
oder gar eine Praline vorfindet.

Am 6. Dezember ist wohl in allen 
Weihnachtskalendern ein Stiefel, 
vollgepackt mit Süßigkeiten, abge­
bildet. Und je weniger Türchen ge­
schlossen bleiben, um so näher 
rückt der Tag, an dem dann end­
lich der Weihnachtsmann mit sei­
nem Geschenksack kommt.

Aber vorher sitzen die Kinder 
an jedem Sonntag mit Mutti und 
Vati beim ' Kaffetrinken, essen 
Weihnachtsplätzchen und -stellen. 
So feiert man in gemütlicher Fa­
milienrunde Advent. Jeden Sonn­
tag wird auf dem Adventskranz 
(oder einem Weihnachtsgesteck) 
eine der vier Kerzen angezündet 
und hierbei ist es ebenso: Je mehr 
Kerzen brennen, desto näher rückt 
das Weihnachtsfest.

Und natürlich bereiten alle klei­
ne Geschenke und Überraschun­
gen für ihre Lieben vor. Also 
macht Euch auch Gedanken, was 
ihr für die Eltern und Großeltern 
basteln könnt, nächste Woche ge­
ben wir Euch dafür einige Tipsl

Birgit UTZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Tham Lin
(ein schottisches

Im Schloß des braven Grafen 
Martch lebte seine wunderschöne 
Tochter Jenet. Zusammen mit an­
deren Mädchen nähte sie seidene ' 
Gewänder und stickte. Nur war 
Jenet bei dieser Beschäftigung 
nicht sehr aufmerksam, Und ihre 
Nähte waren nicht immer gerade 
und tadellos. Viel lieber schaute 
sie durchs Fenster nach dem herr­
lichen grünen Wald, der draußen 
rauschte. Aber dorthin zu sehen, 

war allen Mädchen streng verbo­
ten. Es hieß, dort springen die Rit­
ter der Elfenkönigin. Und wehe 
dem Mädchen, welches dort einem 
dieser Ritter begegne. Aber Jenet 
wollte das nicht hören. Und eines 
schönen Tages warf sie ihr Näh­
zeug zur Seite und lief in c|en Wald.

Dort erblickte sie auf einer Wald­
wiese ein Roß, das an einem Baum 
gebunden war. Das Roß war wei­
ßer als Milch, unti sein Zaumzeug 
war von reinem Gold und glänzte 
in der Sonne. Jenet ging weiter 
und erreichte eine Stelle, die ganz 
mit blühenden Rosen übersät war. 
Kaum hatte sie eine dieser Rosen 
gepflückt, als ein Jüngling, wie

Märchen)
aus der Erde gezaubert, vor ihr 
stand.

„Warum hast du diese weiße Ro­
se gepflückt, schöne Jenet?“ frag­
te er. „Wie wagst. Du Dich in mei­
nen Wald?“

„Ich pflücke Blumen dort, wo 
es mir gefällt“, antwortete die 
stolze Königstochter.

Als der Jüngling diese freche 
Antwort hörte, lachte er, wobei an 
seinem Gürtel alle Glöcklein sil- 

berhcll klangen. Dann brach er ei­
ne rote Rose, reichte sie Jenet und 
sagte:

„Zürne nicht, es war ein Scherz. 
Für solch ein holdes Mädchen sind 
mir alle Rosen des Waldes nicht 
schade“.

Den ganzen Tag verbrachten 
Jenet und Tham Lin (so hieß der 
Jüngling) im’Wald. Doch dann 
merkte Jenet, daß die Sonne sank 
und begriff, daß es Zeit sei, nach 
Hause zu gehen, wenn sie noch ins 
Schloß kommen wollte, ehe ihr 
Vater ihre Abwesenheit bemerkt 
habe.

Am nächsten Tag spielten die 
Hofdamen im großen Saal Schach, 
und die jungen Mädchen saßen 

wieder an ihrer Stickerei im Turrti, 
Jenet blieb aber in ihrem Zimmer. 
Sie schaute sehnsüchtig durchs 
Fenster und dachte, wie schön es 
wäre, wenn sie wieder mit dem 
jungen Ritter im Wald sein könn­
te. In Gedanken verloren, merkte 
sie nicht, daß ein alter Lord, ein 
Freund ihres Vaters, zu ihr trat.

„Warum bist du so betrübt, Je­
net?“ fragte er. „Es will mir schei­
nen, daß du gestern im Walde bei 
den Elfen gewesen bist“.

„Ach, lassen Sié mich in Ruhe“, 
antwortete Jenet erzürnt.

Ihre Antwort klang frech, aber 
im Herzen fühlte sie, daß der alte 
Lord recht hatte: Tham Lin war 
kein gewöhnlicher Mensch, und 
wehe dem Mädchen, das sich in 
einen Ritter des Elfenreiches ver­
liebte. Aber Jenet wollte nichts hö­
ren, und eines Tages lief sie wie­
der in den Wald. Lange irrte sie 
zwischen den Bäumen umher, aber 
weder das milchweiße Pferd noch 
den Ritter fand sie. Sie wollte 
schon nach Hause gehen und brach 
sich einen grünen Zweig vom 
Baum zur Erinnerung, als plötz­
lich der Jüngling vor ihr stand.

„Sage mir schnell, Tham Lin, 
was bist du eigentlich?“ fragte Je­
net.

„Ich bin der Hüter dieses Wal­
des“, antwortete der Jüngling.

„Dann bist du als wirklich ein 
Ritter der Elfenkönigen“, sagte Je­
net traurig.

„So nennt man mich, aber ich 
bin als Mensch geboren und lebte 
auch unter Menschen. Meine El­
tern sind sehr früh gestorben, ich 
kam zu meinem Großvater und ver­
brachte meine frühe Jugend in sei­
nem. Schloß. Während einer Jagd 
brach ein furchtbarer Sturm los. 
Mein Großvater und sein Gefolge 
ritten schnell nach Hause, mich 
aber hatte eine sonderbarer Schlaf 
befallen: Ich stürzte vom Pferd 
und verlor die Besinnung.“

Nacherzählt von Maria 
HENNING

(Schluß folgt)

Chefredakteur i. V.
Erik CHWATAL
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